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Advoßaliſche Kniffe.
Advokatiſche Kniffe ſind es, die von der Direktion der Stadt-

bahn bei Abſchluß der Verträge mit den Wagenführern ange-
wendet werden. Doch Pardon! Verträge werden überhaupt
nicht abgeſchloſſen, ſondern folgendes Protokoll wird aufge
nommen, das Herr Delius dann als hieb-, ſtich- und ſchußfeſten
Vertrag anzuſehen die Liebenswürdigkeit beſitzt. Das Protokoll
iſt vorgedruckt und lautet:

Verhandelt
Halle a. S., den 189bei der

Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft
Stadtbahn Halle.

Auf Grund ſeiner Bewerbung vorgeladen, geſtellte ſich heute

der bisherige geboren am zr Kreisverheiratet, Vater von Kindern, z. Zt. wohnhaft
verſichert noch nicht gerichtlich beſtraft zu ſein, ſteht im Militär
verhältniſſe als: und erklärt:

1. Nachdem ich heute als Wagenführer für den Dienſt der
Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft Stadtbahn Halle ange-
nommen bin, verſpreche ich in dieſer Stellung treu und gehor-
ar t ſein und alle mir vermöge meiner Stellung obliegen-
fan flichten nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen genau zu er

en.
Die für den Straßenbahndienſt erlaſſene Polizei-Verordnun

vom 1. Oktober 1891, die FahrdienſtJnſtruktion vom 8. Auguſt
1889, und die n n für die Führer elektriſcher Motor
wagen vom März 1891, mit deren Jnhalt ich bekannt ſein muß,
owie die zu denſelben etwa noch zu erlaſſenden Nachträge ver
preche ich gewiſſenhaft zu beobachten.

2. Während der Dauer meiner Beſchäftigung iſt die Geſell
Saft täglich zu meiner laſſung berechtigt, ſobald meine

ienſtführung dazu Veranlaſſung bietet, während ich nur des
Montags nach vorgängiger achttägiger Kündigungsfriſt aus dem
Dienſt treten darf.

3. Für meine Dienſtleiſtungen habe ich täglich 2.20 Mark
Lohn und 2 Proz. Anteil meiner Fahreinnahme zu erhalten,
außerdem die Zuweiſung eines h s zum Tragen im
Dienſte, der jedoch Eigentum der Geſellſchaft bleibt.

4. Auf Tagegelder und auf Gewährung des Dienſt-Anzuges
habe ich erſt von dem Tage ab Anſpruch, welchen die Direktion
der Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft Stadtbahn Halle be
timmen wird. Für die Verſäumnis, welche ich durch die Mel-
ung habe und während Erlernung des Dienſtes erwachſen

wird, darf ich unter keinen Umſtänden Vergütung beanſpruchen.
5. Ohne dieſerhalb einen Tagegelder-Abzug zu erleiden hoffe

ich innerhalb eines Monats drei volle Tage vom Dienſte frei
zu ſein, deren Beſtimmung der Verwaltung zuſteht. Jch bin
edoch verpflichtet, auch an den freien Tagen auf Verlangen der
erwaltung unweigerlich Dienſt zu thun.
Ausbleiben vom Dienſte an anderen Tagen ohne Urlaub,

oder ohne daß ich krank bin, berechtigt die Direktion nicht allein
ur Einbehaltung der Tagegelder für die Dauer dieſer Ver-ums ſondern auch zu meiner ſofortigen Dienſtentlaſſung.

6. Jch verpflichte mich der eingerichteten Krankenkaſſe beizu-
treten und die ſtatutengemäßen Krankenkaſſenbeiträge zu zahlen,
ermächtige auch hiermit die Direktion, ſolche bei den Lohn-
hewgen in Abzug zu bringen und für mich an die Kranken-
aſſe
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abzuliefern.
Die von den Fahrgäſten zu zahlenden Fahrgelder ſind mir
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anvertrautes Eigentum der Geſellſchaft, ſo daß ich zu deren
treuen und gewiſſenhaften Ablieferung verpflichtet bin. Auch
bin ich belehrt, daß ich durch Mitnahme von Fahrgaäſten, die
keinen Anſpruch auf freie Beförderung haben, ohne Erheben
von Fahrgeld abſichtlich über Verwögensanſprüche der Geſell-
ſchaft zu deren Nachteil verfügen würde und wegen Untreue
et 266 Nr. 2 des Straf-Geſetzbuches beſtraft werden
önnte.
8. Zu meinen Dienſtobliegenheiten gehört, wie ich hiermit

ausdrücklich anerkenne, die pünktliche und gewiſſenhafte Befol-
ging der beſtehenden oder etwa noch zu erlaſſenden Disziplinar-

rdnungen für die Bedienſteten der Stadtbahn Halle, mit
deren ſo wie dieſelben bereits beſtehen, ich bekannt bin.
Jeder Fall meines Zuwiderhandelns würde ſich als eine Ver
r meines Dienſtvertrages durch die nicht gehörige Er-
füllung kennzeichnen.

Jch verpflichte mich hierdurch, für jedes einzelne Zuwider
handeln gegen eine beſtehende oder zu erlaſſende Dienſtvor-
ſchrift ein Reugeld von 1 bis zu 10 Mark zu zahlen und er
mächtige die Direktion, deſſen Höhe zu beſtimmen, den feſtge-
ſtellten Betrag mir vom Gehalte zu kürzen und für mich an
ihre Kaſſe abzuliefern, bezw. der Krankenkaſſe zu überweiſen,
und entſage hiermit ausdrücklich jeder gerichtlichen Entſcheidung
darüber. Ueberhaupt unterwerfe ich mich für mein Zuwider-
handeln gegen eine Dienſtvorſchrift der dafür vorgeſehenen, von
der Direktion gegen mich feſtzuſetzenden Strafe.

9. Jch bin verpflichtet
a) zur treuen Abführung in den Wagen zurückgebliebener

oder auf andere Weiſe kraft meiner Stellung in meinen
Beſitz bezüglich meinen Gewahrſam kommender Gegen
ſtände jeglicher Art;

b) der Stadtbahn Halle für alle diejenigen Schäden und
Koſten aufzukommen, welche ihr aus meiner Dienſtfüh-
rung auch während der Lehrzeit unmittelbar oder mittel
bar erwachſen werden. Deshalb ſtelle ich für alle von
mir zu vertretenden Schäden und Koſten zweihundert
Mark Kaution, welche mir in monatlichen Raten von

Mark vom Gehalte gekürzt werden.
Dieſe Kaution ſoll ſchon dann als Konventionalſtrafe ver-

fallen ſein, falls mir eine Veruntreuung n wird,
unbekümmert um die Höhe des Betrages. Auf keinen
t bin ich berechtigt, die Kaution während eines ſchwe

enden Unterſuchungs- oder Ermittelungsverfahrens un-
beſchadet ſeiner Dauer oder vor Ablauf von drei Mo
naten nach Beendigung meines Dienſtverhältniſſes zurück
zu fordern.

10. Schließlich erkenne ich an, daß mir
a) golgſamkeit und unbedingter Gehorſam gegen alle

5 orgeſetzten Höflichkeit gegen ſämtliche Geſellſchafts-
eamte,

b) anſtändiges, ruhiges und zuvorkommendes Benehmen
gegen die Fahrgäſte,

c) Vermeidung von Zank und Streit mit Neben Angeſtellten
aller Dienſtklaſſen,

d) vollſtändige Nüchternheit ausdrücklich zur Pflicht gemacht
iſt und ich im Zuwiderhandlungsfalle dagegen, ganz be-
ſonders aber im Falle der Trunkenheit, mit unnachſicht
licher ſofortiger Dienſtentlaſſung bedroht bin,

e) auch andere Beſchäftigungen als die, welche gewöhnlich
einem Wagenführer zuzukommen pflegen, übertragen wer-
den dürfen, ohne daß mir dafür eine beſondere Ver
gütung zuſteht.

11. Sollte ſeitens der Polizei-Verwaltung, aus irgend welchen

Gründen, meine Entlaſſung von der Stadtbahn Halle verlangtwerden (8 der Polizei- Verordnung vom 1. Oktober 1891), ſo

habe ich aus dieſem Vertrage keine weiteren Rechte herzuleiten
und kann ſofort entlaſſen werden, ohne daß die Direktion mir
a halt zu zahlen braucht, als meine Dienftzeit ge

auert hat.
12. Jch verpflichte mich in der mir gelieferten Der

ſtets 30 Mark Wechſelgeld zu führen und täglich dafür zu ſorgen,
daß das Kourant umgewechſelt werde in 27 Mark eingedütetes
Kleingeld und 3 Mark eingedütete Kindermarken.

Man wird weit in Deutſchland herumſuchen müſſen, ehe mar
ein gleiches Prachteremplar von „Vertrag“ findet, wenigſtens
für gewerbliche Arbeiter nicht. Nur die von den Landwirt
ſchaftskammern ausgetüftelten Geſindeverträge laſſen ſich etwa
dieſen „Protokollen“ an die Seite ſtellen, durch welche ſich die
Angeſtellten mit Haut und Haar der Direktion auf Gnade und
Ungnade ausliefern.

Wie hübſch nimmt es ſich unter Ziffer 1 aus, daß der Wagen
führer „Treue und Gehorſam“ gelobt, nicht nur den bereits
erlaſſenen Vorſchriften gegenüber, „deren Jn halt mir
bekannt ſein muß“, ſondern ſogar den „noch zu er-
laſſenden Nachträgen“ gegenüber. Die „Treue“ hinderte
übrigens Herrn Delius nicht daran, vorgeſtern einen vor Jah
ren wegen Untreue entlaſſenen Wagenführer wieder als
Streikbrecher in Gnaden aufzunehmen.

Daß Ziffer 2 des Protokolls geſetzlich ungiltig iſt, weil ſie für
die Wagenführer eine andere Kündigungsfriſt feſtlegt als für
die Direktion, haben wir geſtern ſchon nachgewieſen.

Unter Ziffer 3 iſt der Gehalt reguliert. Jn den neueren
Protokollen iſt der Anfangsgehalt auf 2.40 Mark und die Tan
tieme auf 3 Prozent feſtgeſtellt, ſonſt iſt nichts geändert.

Prächtig iſt Ziffer 4. Von wann ab die Direktion Gehalt
zahlen will, ſteht gonz in ihrem Ermeſſen. Für die Lehrzeit
erhält der fürſtlich Entlohnte überhaupt nichts. Hat Herr von
Frege nicht die Fähigkeit, blaß zu werden, ſo ſcheint der Di
rektion der Stadtbahn die Anlage abzugehen, rot zu werden.

Der Wagenführer „hofft“ nach Ziffer 5 auf monatlich drei
freie Tage, wenn es der Direktion nicht einfällt, ihn auch an
dieſen Tagen in den Dienſt zu berufen. Uebrigens wurde
dieſer Tage wieder geſchrieben, für den Dienſt an dieſen Tagen
gewähre die Direktion doppelten Lohn und eine Ertravergü-
tung von 1 Mark. Das iſt eine dreiſte Unwahrheit. Ver
ſprochen worden iſt es, aber gehalten wurde es nicht.

Unter Ziffer 8 verſichert der Unterzeichnete des Protokolls, er
ſei mit dem Jnhalt der Disziplinar-Ordnung bekannt. Das iſt
einfach nicht der Fall; der Angeworbene muß da etwas unter
ſchreiben, was nicht wahr iſt. Der zweite Abſatz von Ziffer 8
enthält die geſetzwidrige Androhung auf Ordnungsſtrafen bis
zu 10 Mark. Die Gewerbeordnung erlaubt nur Strafen bis
zur halben Höhe eines Tagelohns.

Ziffer 9 enthält ein wahres Rattenneſt von ungeſetzlichen Be
ſtimmungen. Daß die Kaution verfallen ſein ſoll, „un
bekümmert um die Höhe des Betrages“, iſt eine beſonders
ſchmackhafte Roſine im Kautionskuchen, und daß die Kaution
erſt drei Monate nach Verlaſſen des Dienſtes auszahlbar ſein
ſoll, iſt eine Freiheit, die ſich die Direktion herausnimmt, die
alles Maß überſteigt.

40] (Nachdr. verb.Der illionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

Als Heckenſtett dieſen Gedanken erwog, ertappte er ſich plötz-
lich bei einer ungerechten Anklage. War es ihm nicht gerade
ebenſo gegangen, als er mit den Uebrigen Sirbas Wohnung er-
reicht hatte Auch eine Jdee kurz vor Mitternacht bei einem
Manne, mit dem man erſt ſeit zwei Stunden verkehrte, ein
kaltes Souper einzunehmen und dann noch ſtundenlang am
grigen Tiſche zu ſitzen] Aber Lettow trug die Verantwortung
afür, denn ſein Zureden hatte kein Ende genommen.Teufel ja wo war denn das Die Wohnung des Grafen

mußte nicht weit von der Friedrichſtraße entfernt liegen, dennie Fetten nicht weit zu gehen gehabt. Aus dem Gedankennebel,

er ſein Hirn wüſt umlagerte, tauchte endlich mit einiger Klar
heit ein altertümliches Haus auf, deſſen ſchmale Treppen und
niedrige Stockwerke in auffallendem Gegenſatz zu der lurwrivſen
Einrichtung der Zimmer ſtanden. Etwas abenteuerlich. und
Wagntiſch, aber ganz zu dem ſonderbaren Bewohner paſſendWährend er noch nachſaun, wie viel er verloren haben könnte,
ſprang er aus dem Bett und begab ſich in ſein Ankleidekabinett,

wo er die Klingel in Bewegung ſetzte. eſt meine Frau zu Hauſe fragte er, nachdem Jean er
enen war.W Rein. Die Frau Baronin iſt vor einer halben Stunde

efahren. Mit ihrer Frau Mutter, die ſie abgeholt hat. ieDamen laſſen ſg entſchuldigen. Sie wollten noch vor rn
Diner zurück ſein. Jch glaube, es handelte ſich um einige Ein

käufe.“ e ſich„So,“ ſtieß Hettenſtett etwas mißmutig hervor, da er ſiedarüber alter daß n Schwiegermutter ſo früh r h
etaucht war. Eine dunkle Ahnung befiel ihn, daß d ueſeſuch mit dem geſtrigen Vorgang zuſamnienhänge. „Sint per

angekommen fragte er weiter, während ihm Jean be
Toilette behilflich war.

d we en teg darunter?“
„Etwas Bekanntes darunterGraf Sirba hat durch ſeinen Diener ein verſiegeltes am

vert abgeben laſſen. Mit einer Empfehlung an

J

Baron Es war gleich nach zehn Uhr. Jch fragte ertra,
ob es eilig ſei. Da aber nichts Beſonderes beſtellt wurde, ſo
wollte ich nicht ſtören.“

Heckenſtett war neugierig geworden und befahl, den Brief
ſofort zu holen. Dieſe Sendung am frühen Morgen ſetzte ihn
in Erſtaunen. Sirba mußte wenig oder gar nicht geſchlafen
haben.

„Berlin W. Kanonierſtraße 140.
Mein werter Herr Baron,“ las er, nachdem er das mit

einer Grafenkrone und einem Schilde, in dem ein Greifen-
kopf enthalten war, gezierte Kouvert geöffnet hatte. „Bevor
wir uns heute trennten, nahmen Sie mir das Verſprechen
ab, Sie noch im Laufe des heutigen Vormittags an die Höhe
Jhres Verluſtes zu erinnern. Derſelbe beträgt laut der
zurückgelaſſenen Bons 32 000 M. Sie finden mich ſtets
zwiſchen ein und drei Uhr zu Hauſe. Doch eilt die Sache
keineswegs. Ganz sans géne. Jch bitte, dieſe Zeilen ledig-
lich als eine Erfüllung Jhres Wunſches zu betrachten. J
dem ich mich der Hoffnung hingebe, der Reſt der Nacht möge
Jhnen beſſer bekommen ſein als mir (ich leide an chroniſcher
Schlafloſigkeit), bleibe ich

Jhr ganz ergebenſter
Graf Sirba.“

Durch dieſe Mitteilung kam Heckenſtett zur Beſinnung. Zwei
unddreißigtauſend, Markl! An eine derartige Summe hatte er
nicht im entfernteſten gedacht. Er mußte geradezu unſinnig
gehandelt haben, wie immer, wenn er vom Weiue berauſcht faſt
jede Beſinnung verloren hatte. Er ärgerte ſich über ſeinen
Leichtſinn, fügte ſich aber ſie in das Unvermeidliche mit
dem Gleichmut aller ſchwachen Naturen, die ſich damit tröſten,
das nächſte Mal die Kraft zum Widerfſtehen zu finden. Schließ-
lich aber verwünſchte er den geſtrigen Abend, der das Sprich
wort, daß ein Unglück niemals allein komme, ſo glänzend beſtätigt hatte. Das eine jedoch blieb für ihn feſt paſtehen: daß
dieſer Graf Sirba ein Kabelhaſtes Glück beſitzen müſſe, denn
dunkel ſchwebte ihm vor, daß es gleich ihm auch Lettow und
einem von den anderen Herren ergangen war. Zuletzt beneidete
er Rigard um den Willen, mit dem er allen Verlockungen die
Stirn geboten und ſich rechtzeitig von der Geſellſchaft getrennt
hatte. Wovon hätte er auch ſpreieg ſollen? Die Folge wäre
geweſen, daß er, Hettenſtett, für ihn hätte einſpringen müſſen,

l dazu nicht gekommen war, konnte noch als der
einzige Vorteil der tollen Nacht betrachtet werden.

„Jean
„Herr Baron 7“

„„Weshalb ſagten Sie vorhin einfach Graf Sirba? Das
hörte ſich ſo an, als kennten Sie den Herrn bereits.“

„Jch habe viel von ihm gehört, Herr Baron. Das heißt
erwiderte Jean mit der Vorſicht eines Menſchen, der auf weitere

gefaßt iſt.
„So. War es Gutes oder Schlimmes
„Jch weiß wirklich nicht, Herr Baron ob ich Wäh-

rend Jean an ſeinem Herrn die tägliche Frottierung vornahm.
glitt ein verlegenes Lächeln über ſeine Lippen, das Heckenſtett
im Spiegel deutlich beobachten konnte.

„Nun, nun ich werde verſchwiegen ſein,“ ermunterte ihs
Hugo. „Wir ſind ja unter uns ehmen Sie ſich die
Korallennadel, die dort liegt Baten Sie nicht neulich um
einige Krawatten Sie ſollen ſie haben. Und auch was die
Garderobe betrifft, ſo machen Sie mir einmal Vorſchläge
myſndet ſich Jhr Bruder immer noch in dürftigen
niſſen„Sie ſind zu gütig, Herr Baron. Tauſend Dank! W
noch immer. Wenn man ſeit einem Jahre außer Stellun
und ſechs Kinder hat ger Bruder, von deſſen einman nie etwas Beſtimmtes erfuhr, wurde immer vorgeſch
ſobald es ſich um ein Attentat auf das Garderobenſpind han

n r S e ſtets in einenrödler, ſobald Jean ſeinen Zweck erre„Sechs Kinder Es iſt ein bißchen viel. Erinnern Sie mich

nachher daran, daß ich Jhnen eine kleine Unterſtützung für ihn
gebe Verkehrte Graf Sirba bei irgend einer Jhrer früheren
Herrſchaften

„Ja, bei Herrn von Bamſt-Dollheim,“ erwiderte Jeandie Geberlaune ſeines Herrn als eine Aufforderung betrachtete
mit ſeiner Offenheit nicht zurückzuhalten. „Herr von Bamſt
war Junggeſelle und gab viele Herrengeſellſchaften.

„Waren niemals Damen dort
„O doch, ſehr oft. Schauſpielerinnen und Choriſtinnen, aber

ſie wurden immer zu den Herren gerechnet.“
„Das iſt in der Regel der Fall. „Nun, was weiter
Die Geſellſchaft war ziemlich bunt. Größtenteils Leute von

der Rennbahn. Es wurde nur Sekt getrunken. Später wurde



nannten ihn einen Geizhals.

Als ausgezeichneter Rechenmeiſter bewährt ſich die Direktion
in Ziffer 12. Darnach muß der arme Schlucker von Wagen
führer der Direktion auch noch das Wechſelgeld vor
ſchießen. 43 Wagen laufen, wenn der BDetrieb vollſtändig iſt.
Rechnen wir die Anhängewagen mit, ſo ſind mindeſtens fünfzig
Führer ſtets im Dienſt. Jeder derſelben muß für die Direktion
30 Mark Wechſelgeld haben, macht täglich 1500 Mark. Dieſe
Summe müſſen die Wagenführer unverzins lich der
Direktion vorſtrecken. „Haißt a Geſchäftl“

Wir zweifeln nicht daran, daß jedes Gericht nach g 138
Abſ. 1 des Bürgerlichen Geſetzbuches den Vertrag als ungiltig
erklären müßte, weil er gegen die guten Sitten verſtößt und
der angezogene Paragraph ausdrücklich beſagt:

Ein Rechtsgeſchäft, das gegen die guten Sitten
verſtößzt, iſt nichtig.

Wir hielten es trotzdem angebracht, der Oeffentlichkeit zu
zeigen, wie das Dienſtverhältnis unter einem Herrn ausſieht,
der ſich in der Preſſe ſeine Humanität gegenüber den
Arbeitern noch ausdrücklich rühmt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. März 1901.

Das Herrenhaus
hielt geſtern eine kurze Sitzung ab. Die geborenen Geſetzgeber
halten ſich erfreulicherweiſe nicht gern lange mit parlamenta-
riſchen Debatten auf. Die Sitzung begann feierlich mit der
Vereidigung der neuernannten „Herren“. Es waren gar hoch
geborene Herrſchaften, die den Treueid ablegten. Ein Fürſt zu
Solms, ein junger Dragoneroffizier in ſeiner Paradeuniform,
nahm den Eid ab, indem er die Eidesformel vorſprach, die eid-
liche Bekräftigung entgegennahm und die Formalien durch
Handſchlag vollendete. Ein Fürſt, ein Graf, ein Freiherr, ein
gewöhnlicher Adliger und ein Bürgerlicher, noch dazu jüdiſchen
Glaubens, gehörten zu den Vereidigten. Ein Photograph auf
der Tribüne nahm ein Gruppenbild von dem Aktus auf. Wir
ſtehen nun einmal unter dem Zeichen der Momentaufnahme.

Auf der Tagesordnung ſtanden im weſentlichen nur kleinere
Vorlagen. Eiſenbahnberichte, die Eingemeindungsgeſetze, die das
Abgeordnetenhaus ſchon beſchäftigt haben und anderes. Größeres
Jntereſſe konnte nur der Antrag des Grafen Klinkowſtröm auf
unverzügliche Verſtaatlichung der oſtpreußiſchen Südbahn er-
wecken. Die Kommiſſion befürwortete die Annahme des An
trages, aber die Hauptbefürworter des Antrages, die Grafen
von Klinkowſtröm und von Mirbach, waren nicht zugegen. Der
Königsberger Oberbürgermeiſter Hoffmann ſprach gegen die
Dringlichkeit der Verſtaatlichung und ein Graf Schlieben brach
daraufhin dem Antrag die Zähne aus, indem er das Wort „un-
verzüglich' aus dem Antrag zu ſtreichen bat. Mit dem Antrag
Graf Schlieben wurde der Antrag Graf Klinkowſtröm an-
genommen Die Regierung kann ſich alſo mit der Verſtaat-
lichung Zeit laſſen, wie es ihr Wunſch und Wille iſt. Heute
beginnt die Etatsberatung.

Konfirmandenunterricht und Zuchtlofigkeit.
Wenn von der Zuchtloſigkeit der Jugend geſprochen wird,

ſo ſind ſofort die Herren Geiſtlichen zur Stelle, um ſich als
die einzigen Heilgehilfen anzupreiſen. So ſetzt in dem Krupp-
ſchen Schleifſtein ein evangeliſcher Kleriker breitſpurig ausein
ander, daß die heutige Konfirmandenpraxis verfehlt ſei und
daß, um die Jugend vor allerlei Sünden zu ſchützen, die Fort
bildungsſchule mit obligatoriſchem Religionsunterricht
ausgeſtattet werden müſſe! Wie ſich in dem Kopfe dieſes kon
feſſionellen Eiferers die Welt malt, möge man aus einigen
Sätzen erſehen

Unſere Konfirmationsprarxis iſt zum Teil mit ſchuld
an der Zuchtloſigkeit unſerer jungen Leute. Man ſtelle ſich
die Zuſtände in den Mittel- und Großſtädten vor! Aus ent
chriſtlichten Häuſern und religiös gleichgiltigen Familien ſtrö-
men 100 bis 150 Kinder zu einer Konfirmandenklaſſe zuſam-
men und ſollen nun von einem Seelſorger in wöchentlich
zwei Stunden nicht nur in ihrer chriſtlichen Erkenntnis ver-
tieft, ſondern vor allem in ihrer religiöſen Ueberzeugung und
ihrem ſittlichen Charakter gefeſtigt und für die Kämpfe des
Lebens gewappnet werden. Das iſt unmöglich

Der gute Mann, der das geſchrieben, weiß, wie es ſcheint,
nichts davon, daß die Kinder, die in den Konfirmandenunter-
richt gehen, bereits einen Religionsunterricht von 7 oder 8
Jtpru hinter ſich haben. Oder iſt ihm die Arbeit der Schule
uft? Glaubt der Geiſtliche wirklich, man verlange von ihm

in einem Jahre, was die Schule in 7 Jahren leiſtet oder auch
nicht o leiſten können An Religions- bezw. Konfeſſions-

unterricht fehlt es in Preußen wirklich nicht. Leider verbürgt
der reichliche Umfang dieſes Unterricht noch keineswegs die ſitt-
liche Durchbildung deſſen, der ihn genießt. Der Attentäter

ödel war, was die Aneignung des konfeſſionellen Unterrichts-
toffes anbetrifft, geradezu ein Muſterknabe: er konnte Bibel-

ſprüche und Geſangbuchverſe herunterbeten, daß es eine Art
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[3 nnicht an; denn er ſchreibt:
Darum hat man in der evangeliſchen Kirche ſchon

lange und viel ü fint Aenderung der Konfirmationspraxis
z geſonnen. Die einen wollen jedes Bekenntnis und jedes

Gelübde als zu ſchwer und unverſtändlich für ein Kinder
gemüt fortfallen laſſen; mit Dingen, die man ſelbſtnicht glauben könne, wie einzelne Sätze im apoſtoliſchen
Glaubensbekenntnis, dürfe man den Kindern nicht das Ge
wiſſen beſchweren. Als ob der Sinn der Konfirmation innem Gewiſſenszwang beſtände und gee ſche

laubensbekenntnis das Vigtigge wäre!“
Auf das Gelübde komme es an, meint T rr
Ach, wenn konfeſſionelle Gelübde unzerbrechlich wären! Wir
Wehr in den letzten Jahren ſogar recht häßliche Fälle von

uchtloſigkeit unter der Geiſtlichkeit vor den Gerichten zur
Aburteilung gelangen ſehen: und dieſe Geiſtlichen hatten mit
einem chriſtlichen Eide gelobt, ſich anſtändig zu führen und
ihres Amtes treu zu walten! Glaubt der Verfaſſer, daß ein
obligatoriſcher wöchentlicher zweiſtündiger Religionsunterrichtdieſe Herren Geiſtlichen von ren Vergehen gegen das Eigen

tum e. zurückgehalten hätte

Hunnenmufſik.
Jn Muſik geſetztes Hunnentum verbreitet ein Berliner

Muſikalienverlag. Das Titelbild des Muſikſtücks zeigt in der
Mitte die größere Hälfte des Erdballs wohl als Wahrzeichen
all' deſſen, was die Weltpolitik noch erobern ſoll. Das geo-xaphihye Bild trägt die Umſchrift: „Mit Hurra nach
China Kriegsmarſch der Verbündeten in China“,
Text und Muſik von P. Richter. Der Verlag von
Adolf Kunz, Berlin, Neue Königſtraße. Das Muſikſtück
ſetzt im Marſchtempo ein und gipfelt in folgendem „Original-
lied“

Die Chineſen ſind zu frech, haut, zer-f v ffüchert ſie!
Der Kaiſer Wilhelm de 2 t. Zgrdon,

den giebt es nie!
Se wie Blücher vorwärts drauf,
Schießt die Schurken über'n Hauf,
Treu zu Gott, bis in den Tod.
Traut a I nicht, treulos falſch ſind ſie;
Kämpft ſtark mit Gott, vertraut feſt auf Gra

Valderſees GenielGiebt zum Angriff er Befehl,gen Bomben und Schrapnell
reuz und quer in Chinas Heer.

Gott der Lenker in der Schlacht führe euch zum
Sieg.Vollendet kühn und ſtolz mit Mut den heil'gen,

blut'gen Krieg
Die Chineſen ſind dran ſchuld,
Daß entſtanden der Tumult,
Gott mit euch fürs Deutſche Reich.

Das hunniſche Unweſen iſt nicht auf die Krieger in China
beſchränkt geblieben ſondern fordert ſeine Opfer auch in der

Die ſo reizvolle Zuſammenſtellung des „heilig blutigen“riegs iſt ſelbſt kehr rabiaten Hunnenbriefſchreibern nicht ge-

lungen.
ebrigens ſcheint der „Dichter“ des Originallieds ſeinen

Kriegsmarſch vor den Reichstagsdebatten 53 und kom-
poniert z. haben in denen der Kriegsminiſter ſich gegen eine
mißverſtändliche Auslegung der bekannten Kaiſerrede verwahrte.
Hätte er dieſe Verwahrung gekannt, ſo würde er es ſicherlich
als gänzlich unſtatthaft erkannt haben, eine barbariſche Krieg-
führung, die „haut und zerſtückelt aus der kaiſerlichen
m „Pardon wird nicht gegeben abzuleiten.Der Verlag, der dieſes von wahrhaft Walderſeeſchem

Genie zeugende Dicht- und Muſikwerk herausgiebt, nennt ſich
„Muſikaliſche Volksbibliothek.“ Das Volk wird ſich von
ſolchen „Volksbibliotheks“-Erzeugniſſen mit Ekel abkehren.

b Zum Sicherheitsdienſt um die Perſon Wilhelm II. wird
erichtet:

er Kaiſer wird in Zukunft bei Ausfahrten von rad-
ahrenden Leibgendarmen begleitet werden. Die haben
as Radeln bereits vortrefflich gelernt und übten ſich dieſer

Tage, indem ſie einem Hofwagen, in welchem ein höherer
Offizier ſaß, in ziemlich ſchnellem Tempo folgten. Die Rad
fahrerkavalkade, welche viel Aufmerkſamkeit erregte, beſtand
aus vier Leibgendarmen, die eine recht kleidſame und ſchmucke
Uniform trugen; ſie kam vom Schloſſe her und fuhr an der
Nordſeite der Linden entlang, die ſonſt für Zweiräder ge
ſperrt iſt. Die Leibgendarmen werden nächſtens mit dem
Kaiſer fahren.

Der Schmock, der das ſchreibt, thut ſo, als ob bisher nichts
zur Sicherheit des Kaiſers gethan worden wäre. Das iſt ganz
falſch. Schon ſeit langen Jahren thut die Polizei alles, was
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gendarmen „in ſchmucker Uniform auch nicht fertig

ringen.

Michel zahle. Ein neues Defizit des oſtafrikaniſchen Schutz
ebiets kommt jetzt zum Vorſchein. An den Reichstag iſt eine
eberſicht gelangt, wonach für das oſtafrikaniſche Schutzgebiet

aus dem Rechnun r 1898 noch ein Defizit von nicht
weniger als 1 470 602 M. zu decken iſt, trotz des etatsmäßigen
Reichszuſchuſſes für das Schutzgebiet von 3 805 200 Mk. e
ſfinanziellen Ueberſichten aus den Schutzgebieten gelangen erft
nach ren per Zeit zur Verrechnung. Jn dem neuen Etat
ür 1901 iſt die Deckung des Defizits des oſtafrikaniſchen
chutzgebiets für 1897 im Betrag von 882 547 M. vorgeſehen.Das e hinzukommende Defizit aus dem Jahre 1898 ſoll im

Etat für 1902 Deckung erhalten. Merkwürdig, daß man dieſe
Deckung nicht ſchon in dem jetzt abgeſchloſſenen Etat vorgeſehen
W. ie Ueberſicht mußte, wie die Freiſ. Ztg. bemerkt, doch
chon vor etwa 14 Tagen nach Berlin gelangt ſein, wo der

Reichstag noch verſammelt und die Etatberatung noch nicht ab
geſchloſſen war.

Vom Kampf ums Brot. Die ſtädtiſchen Vertretungen
von Annaberg, Bielefeld, Straßburg und Cannſtatt ſowie die
Gemeindevertretungen von Thalheim, Treuen i. V. und
Nowawes haben ſich den kommunalen Proteſten angeſchloſſen.
Eine Petition gegen die Erhöhung der Getreidezölle hat im
Reichstagswahlkreis Bremen ſchon 82 213 Unterſchriften er
halten. Weitere Proteſtverſammlungen fanden in Karlsruheſatt, wo gegen 1000 Perſonen zuſammenkamen, in Neu-

brandenburg und in Gevelsberg i. Weſtf. Für h
dandelsverträge mit feſten nſn hat ſich die Handels und
zewerbekammer zu Hildburghauſen ſpeziell im Hinblick auf die

unheilvolle Wirkung, die eine Unterbindung des Exports auf
die Jnduſtrie des dortigen Kammerbezirks ausüben würde, aufdas entſchiedenſte au äprochen. Der Bergiſche Fabrikanten

verein ſprach ſich in ſeiner letzten Hauptverſammlung im An-
ſchluß an eine entſprechende Reſolution der Bergiſchen Handels
kammer in Lennep für einen autonomen Zolltarif und lang-
friſtige Handelsverträge aus.

Oberſchleſiſche Beamte. Jn den letzten Tagen haben
nach den Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe nicht weniger
als 14 Beamte, darunter Il Polizeibeamte und 1 Berg-
werksdirektor, wegen allerlei Delikten vor Gerichten des ober-
ſchleſiſchen Jnduſtriebezirkes geſtanden. Eine ganze Reihe der
Beamten war vorbeſtraft, auch mit Gefängnis. Die Vergehen
beſtanden in brutalen Mißhandlungen, Unterſchlagungen und
Uebertretungen. Ueber den Bergwerksdirektor Kuhna von der
berüchtigten Lohnquetſche Paulus I bei Morgenrot (gräfl.
Schaffgotſchſche Verwaltung unter dem Generaldirektor und
Reichs und Landtagsabgeordneten Dr. Stephan in O.-Schl.)
wird erſt in einigen Tagen geurteilt werden es gelang ihm
nicht, ſeine bergpolizeilichen Sünden auf einen Unterbeamten
abzuwälzen.

Stumms Hinterlaſſenſchaft. Der verſtorbene Freiherr
v. Stumm hat, der Trier. Ztg. zufolge, ein Vermögen von
85 Millionen Mark hinterlaſſen. Man ſieht, die Lieferungen
für Armee und Marine werfen einen recht erklecklichen Gewinn
ab. Nach anderweiten Schätzungen iſt das Vermögen noch
viel größer und überſchreitet weit 100 Millionen.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer
Thorn geſtern den dort anſäſſigen Arbeiter Auguſt Lange zu
6 Monaten Gefängnis.

Ausland.
Oeſtreich. Jm Abgeordnetenhauſe zu Wien erſchienen geſtern

zwei Offiziere aus Prag, um von dem Abgeordneten KlofacSatisfaktion zu verlangen, weit er in einer Jnterpellation
einen Ober Leutnant der Soldatenmißhandlung beſchuldigt
hat. Klofac erklärte ſich bereit, eine Ehrenerklärung abzugeben,
falls die Offiziere die Unrichtigkeit ſeiner Behauptung nach
weiſen können.

Belgien. Auf einem Meeting der belgiſchen Studenten
wurde eine Reſolution angenommen, in der die ruſſiſchen
Studenten ermutigt werden, in ihrem Kampfe für die Freiheit
zu verharren.

Krieg in Südafrika. Aus Pretoria iſt an die engliſche
Regierung die Nachricht gelangt, wenn die engliſche Regierung
nicht mindeſtens 30 000 Mann friſcher Truppen nach Süd-
afrika ſende, um die müden Soldaten daſelbſt abzulöſen, werde
der Krieg noch jahrelang dauern.Die Peſt nimmt in Südafrika einen immer ernſteren

Charakter an Der auf die Europäer entfallende
der Erkrankungen wächſt. Jn Simonstown war ein Soldat

dann in der Regel geſpielt, und zwar ſehr hoch. Die weiblichen
Herren Ver eihung, ich wollte ſagen, die Damen

„Jean, man ſoll einen Witz nicht zweimal machen,“ fiel ihmHecenſtett ins Wort.
„Es ſoll nicht wieder vorkommen, Herr Baron Dier BaronDamen alſo ſetzten ebenfalls. Wennlſo ie verloren hatten, dannborgten z ſich von den Herren neues Geld und ſetzten ſchließ

lich ihre Uhren und Armbänder, die ſie ſich dann wieder ſchenken
ließen. Es war eine ganz böſe Wirtſchaft. Am anderen Mor-
gen ſah man nur zerbrochene Gläſer, Zigarettenreſte und an
w. Tiſchdecken. Graf Sirba verkehrte ſehr häufig
ort. Jch bin überzeugt, daß er nur des Spiels wegen kam.

Die Damen intereſſierten ihn gar nicht, er hatte einen Haß auf
alle. Sie konnten ihn auch nicht leiden, weil er ihnen nichts
ſtundete, falls er die Bank hielt. Jch hörte das oft. Sie

Sonſt benahm er ſich ſehr nobel
das heißt, gegen mich. Das muß ich ſagen. Unter einer Doppel

krone gab er nie. fSkandal ſtatt. Unter den Bekannten des Herrn von Bamſt
war auch der Sohn eines reich gewordenen Schöneberger
Bau Rentiers wollte ich ſagen.

„Können Sie ſich erinnern, wie er hieß fragte Heckenſtett,
der plötzlich ſehr geſpannt zuhörte.„Gewiß. Hennicke war fein Name. Ein häßlicher Menſch,
aber immer die Taſche voll Geld,“ fuhr Jean fort, ohne das
überraſchte Geſicht ſeines Herrn ſehen zu können, da er ſich
gerade an deſſen Füßen beſchäftigte. „An jenem Abend brachte
er ſeinen Vater mit.
Alten ſah, denn er ging kaum durch die Thür. Wenn er lachte,

durchaus ſein Geld wieder haben. Er behauptere vämlich, man
habe die Gewinne falſch verteilt und ihm einmal einen Hundert-
marfſchein weggenommen. Alles ſchrie aguf, und die Damen
flohen in das Nebenzimmer. Selbſt ſein Sohn konnte ihn nicht
beſchwichtigen. Jch glaube, er hätte alles kurz und klein ge
ſchlagen. Herr von Bamſt ſah kreideweiß aus und beſtritt alles.
Graf Sirba hatte an dieſem Abend nicht geſpielt. Er war der

einzige, der ruhig geblieben war. Plötzlich trat er vor und bat

Eines Abends aber fand ein furchtbarer

Jch bekam einen Schreck, als ich den r
den.itterten die Fenſter Was für Beinkleider befehlen der

rr Baron Den grauen Anzug Er iſt beim Schneider,“
unterbrach er ſich. Und als dieſe Angelegenheit geordnet war,

hr fort: „Herr von Bamſt hielt die Bank. Schließlich wollte
Schöneberger auch ſein Glück verſuchen, aber er verlor

it Thalerſtücken fing er an, dann ſetzte er Goldelmäßig.ind zuletzt wagte er es mit Hundertmarkſcheinen. J

natürlich nicht dabei, aber ich hörte das alles aus ſeinen Reden.
wenn er verloren hatte, ſagte er: „Nun iſt der Kitt

wieder weg. Plöslich entſtand ein fürchterlicher Lärm.

an neeeeeeeeeeeeeeen en Spitzbuben un indierund ſich wie ein ſinniger. Dann wollte er

ſtand

dennicke, ihm die Summe zu nennen, die er verloren habe.
s war etwas über viertauſend Mark. Er zog ſein

feuille hervor und überreichte dem Schöneberger das Geld.
„Sie ſind in Jhrem Rechte,“ ſagte er ganz gelaſſen, „ich habean dieſelbe Beobachtung gemacht. Da i aber dieſem Hauſe
ie Ehre gegeben hatte, hier Gaſt zu ſein, und da Sie mich

hier kennen gelernt haben, ſo fühle ich mich verpflichtet, das zu
thun, wozu dieſer Herr hier nicht zu bewegen iſt.“ Dann
bat er um ſeine Garderobe und ging mit dem ehemaligen
Bau wollte ſagen Rentier, und deſſen Sohn. Seitdem
habe ich ihn nicht mehr zu ſehen bekommen. Es war noch von
einem Duell die Rede, aber es hat, glaube ich, nicht ſtattge
funden Einen Augenblick, Herr Baron ein kleiner

leck.“ Jean griff zur Bürſte und eine Weile hörte man nur
ein Reiben und Kratzen.

Eine ganz merkwürdige Geſchichte,“ ſagte Heckenſtett dann.
„War es denn wirklich ein Jrrtum geweſen

„Ja, darüber kann ich nichts Beſtimmtes ſagen. Es lagen
viele Haufen Geld auf dem Tiſche. Die Aufregung war groß
und außerdem war wie viel Wein getrunken wor-

r ch habe es aber doch vorgezogen, um meine Ent-laſſung zu bitten. Mein Gott, zent war ja an Herrn
von Bamſt-Dollheim nicht viel dran. Nur baitiſcher Adel
Man muß auf ſeine Herrſchaft etwas geben können.“ Jean
ſprach das ſehr gelaſſen und mit erſichtlicher Würde.
Aber das iſt ja eigentlich gar nichts Schlimmes,“ begann

Heckenſtett wieder. „Jch glaubte wunder, was für ſchrecklicheinge Sie mir über den den Grafen erzählen würden. Das

alles ſpricht doch nur für ſeine Nobleſſe.“
„Ja, aber das Beſte kommt noch, Herr Baron,“ erwiderte

n ſelbſtbewußt, wie ein Schauſpieler, der bei einem Knall-
effekt ſeines Erfolges angelangt iſt. „Am ſelben Abend noch
ahm Graf Sirba dem Schöneberger RentiMart ab. Sie fuhren namtich nach ſeiner

n nämlich nach ſeiner

Porte-

tau

junge Hennicke erzählte das ſpäter. Er tauchte wieder auf und
at für das Benehmen ſeines Vaters um Entſchuldigung. Herr

von Bamſt behauptete feſt und ſteif, daß Graf Sirba nur den
Großmütigen und Anſtändigen geſpielt habe, um damit zu im
ponieren und Vertrauen zu erwecken. Hennicke ſoll dann noch
öfter bei ihm geweſen ſein.“

Heckenſtett, der gerade im Segff war, ſich die Krawatte um
zulegen machte ein verblüfftes Geſicht, denn dieſen Uebergan
es Berichtes hatte er nicht erwartet. Jn dieſem Augenbli

war er ſehr geneigt, Sirba für etwas halten, was ſich mit
ſeinem vornehmen Auftreten durchaus nicht in Einklang bringen
ließ. Aber Lettow pflegte mit Leuten, die aus dem Spiele ein
unehrenhaftes Gewerbe machten, nicht zu verkehren. „Jſt denn
dieſes Urteil wer worden ſprate er dann.„Jch zmeine, ſind überhaupt üble Gerüche über ihn in Umlauf
geweſen
„Das kann ich nicht mit Beſtimmtheit ſagen. Man iſt eigent

lich niemals aus ihm klug geworden. eigte ſich immer
liebenswürdig. Alle hielten ihn für einen ſonderbaren, geheim
nisvollen Menſchen. Befehlen der Herr Baron den Kaffee
ins Arbeitszimmer oder in den Salon

„Jns Arbeitszimmer“, erwiderte Heckenſtett mit Betonung,
trotzdem er nicht wußte, weshalb er gerade heute einen gewiſſen
Nachdruck darauf legte, denn der große Raum mit dem ſchweren

eſchnitzten Schreibtiſche, dem umfangreichen Bücherſchrank und
en Butzenſcheiben führte ſeine Bezeichnung ungefähr mit dem-

ſelben Rechte, mit welchem ſich ein Menſch ohne Arme einen
guten Fechter genannt hätte.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Anſpruchslos. Milliardär (zu ſeiner Tochter): MeinKind, ich will Deinem Herzen d Wege ſein und habe

nichts dagegen, wenn Du einem armen, aber braven Millionär
die Hand reichſt

Der Tapfere. General: „Ah, mein Braver, wo haben
Sie ſich das eiſerne Kreuz geholt

„Bei Geiſenhofen, Exzellenz, in der Schlacht gegen Mathias
Kneißl
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des Regiments Königin und
rkrankt. t iſt beiß de v m

tungsartillerie an der Peſt
erkrankt. Ein Marinebeamter iſt in Simonstown geſtorben.Außerdem C acht Farbige und zwei Europäer erkrankt, ein p
Farbiger iſt geſtorben.

Der Kampf in China.
Die europäiſchen Kulturträger. Die in Newyork leben

den Japaner erhalten beſtändig Zeitungen aus der Heimat, die
mit Berichten über die Greuelthaten der Alliierten in
China gefüllt ſind. So wurde z. B. von einem japaniſchen
Konſulatsbeamten dem Korreſpondenten der Frankf. Zeitung
der Bericht eines Kriegskorreſpondenten der Niroku Shinpo,
eines in Tokio erſcheinenden großen Blattes, überſetzt, der ſich
des längeren über die Szenen in Tung Tſchau verbreitet,
welche Stadt die Verbündeten kurz vor der Einnahme von
Peking beſetzten. Der Ort hatte 270000 Einwohner, die den
verbündeten Truppenabteilungen keine Schwierigkeiten bereiteten.
Auf Befehl der Mandarinen verabreichten ſie den Fremden ſo
gar Nahrungsmittel. Aber ihre Zuvorkommenheit wurde übel
vergolten. Die europäiſchen Soldaten plünderten, mordeten
und brannten rechts und links. Nach amtlichen Berichten der
japaniſchen Truppenabteilung, welche von dem Gros als eine
Art Polizei zurückgelaſſen worden war, wurden 578 Frauen
und Mädchen, die ſich den Wünſchen der Fremden nicht
fügen wollten, direkt umgebracht oder doch zum Selbſt
mord getrieben. Die meiſten ertränkten ſich vor den Augen
ihrer Verfolger in Brunnen. Der Korreſpondent beſchreibt
folgende Szene, die er ſelbſt mit angeſehen habe:

Am 17. Auguſt machte ich einen Gang durch die Stadt. W
allen Seiten ſah ich Leichen auf den Straßen liegen. Plötzli
bemerkte ich vier Franzoſen, darunter einen Offizier, die in
größter Aufregung aus einem Hauſe kamen. Sobald ſie fort
waren, trat ich in das Haus ein und fand dort zwei Kulis,
welche mit Einpacken beſchäftigt waren. Dieſe erklärten, ſie
n von den vier Franzoſen gemjetet worden, alles was ſie
ähen und irgend einen Wert repräſentiere, für ſie einzupacken.
Die n hatten zwei Mädchen entdeckt und ſie bis in das
Haus verfolgt. Dieſe Mädchen waren aus Canton und konnten
da dort nicht die Fußverſtümmelungsmethode herrſcht, ſchnell
laufen. Es war ihnen aber nicht gelungen, den Verfolgern zu
entkommen. Sie waren ſchließlich in ein Zimmer des Hauſes
geſtoßen worden. Die e hatten die armen Geſchöpfenicht ſich gefügig machen önnen und ſie ſchließlich durch
Bajonettſtiche getötet. Jch fand ſie in ihrem Blute ſchwimmend,
faſt nackend: zwei innge nger von vielleicht ſechzehn bis
wanzig Jahren. Alle Wertſachen, Armbänder, Ohrringe,

Ringe, waren den im Todeskampfe liegenden Mädchen entriſſen
worden.“

Die Berichte anderer Korreſpondenten zeigen eine Reihe ähn
licher Vorkommniſſe.

Ob China das Mandſchurei- Abkommen mit Rußland unter
zeichnet hat oder nicht, weiß niemand zu ſagen. Die Nach
richten darüber widerſprechen ſich vollſtändig. Sicher iſt jedoch,
daß Rußland ſich die Mandſchurei nehmen wird, ſei es mit
ſei es ohne Zuſtimmung Chinas, und daß dann die Mächte
ſich durch Wegnahme anderer Teile von China ſchadlos halten
werden. So wird es kommen.

Graf Walderſee nahm eine Einladung Li-Hung-Tſchangs zum
Frühſtück für nächſten Freitag an. Man hält dieſe Formalität
für wichtig genug, ſie per Kabel nach Europa zu depeſchieren.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Betleidigung des Kommerzienrats Schött in

Rheydt wurde der Vorſitzende des Verbandes der Lithographen
i teindrucker, Otto Sillier, zu 100 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Sarteinachrichten.
Beanſtandetes Mandat. Zu dem im Koburger S

landtag verhandelten Proteſt gegen die Giltigkeit der gk!
unſeres Genoſſen Walter, des einzigen ſozialdemokratiſchen Ab
e wird geſchrieben Gegen den in einem ländlichen
Vahlkreiſe mit nur einer Stimme e gewählten ſozial-

demokratiſchen Landtagsabgeordneten Walter von Koburg war
in einem Wahlproteſt der Vorwurf erhoben worden, daß ervor einigen den Offenbarungseid geleiſtet habe und
deshalb zur Bekleidung eines hen nicht fähig ſei.
Nun heißt es aber in der Koburger Verfaſſung lediglich, daß
ein Landtagsmandat nicht ausgeübt werden könne von einem
Gemeinſchuldner, gegen den ein Konkurs eröffnet worden iſt,
während der Dauer dieſes Konkurſes und innerhalb der nächſten
zehn Jahre, falls die vollſtändige Befriedigung der Gläubiger
nicht ſchon früher erfolgt ſein ſollte, und von einem Gemein-
ſchuldner, der mit e Gläubigern einen Akkord abgeſchloſſen,
bis zur akkordmäßigen Befriedigung der letzteren. Es wurde
die Frage aufgeworfen, ob die Ableiſtung des Difenhapunge
eides gleichbedeutend init dem Verfall in Konkurs ſei oder
nicht, aber ganz verſchieden beantwortet. Trotzdem der Abg.
Walter, der zugab, ſeiner Zeit den Eid geleiſtet zu haben, ein
Schreiben an das Präſidium gerichtet hatte, worin er erklärte,
ne Gläubiger befriedigt zu haben, faßte die
Najorität des Landtages den Beſchluß, die Wahl zu, bean-

ſtanden und das Staatsminiſterium zu erſuchen, Erhebungen
zu veranſtalten, ob die Leiſtung des Offenbarungseides mit
einem Konkurs im Zuſammenhang geſtanden und der Eides-
leiſter ſeine Gläubiger befriedigt habe.

Gewerkſchaftliches.
ankreich. Jn Marſeille befürchtet man ernſte Zwiſchent da ter der Streikenden durch die Weigerung

er Reeder, ſich einem Schiedsgericht zu unterwerfen, ſehr er
regt ſind. Die Reeder verlangen militäriſchen Schutz. Die
verſchiedenen Banken ſind bereits militäriſch beſetzt.

Amerika. In den Vereinigten Staaten ſcheint in der
ennſylvaniſchen Kohlenregion ein neuer Rieſenſtreik bevorzu
tehen. Der letzte grotze Ausſtand in der nämlichen Gegend

der in den letzten Tagen des September v. J. begann und
40 Tage andauerte, brachte den Kohlengräbern eine Lohnerhöhung
von 10 Proz. und die Abſchaffung des ſogenannten „gleitenden
Lohntarifs, während es ihnen nicht gelang, die Anerkennung
der Organiſation durchzuſetzen. Dieſe letztere Forderung zur
Geltung zu bringen, hat ſich der Verband der Berglente er
Vereinigten Staaten der gegenwärtig an die 190000 Mitre n ganzen Lande zählt, wovon etwa 60 000 in Penn-
ylvanien auf dieſes Frühjahr verſpart.
14. Generalverſammlung des Bentralverbandes

deutſcher Zimmerer.
G. Nürnberg, 26. März.

Ueb rſtands t entſpinnt ſich eine längere Distuſſion den an den d weiten Verhandlungstag in An
ſpruch nimmt. Von h Zahlſtelle Dü eher b in An

eſolution eingelaufen, in der ſie dem Vor nde ihr Mi
arg ſpricht weil der beabſichtigte Streik bei den Ausſtellung
ar i ü tandes gefunden hat.enAus Hamburg liegt eThäti der M c Zentralvorſtan in der Partei.
Der Stöhr, ſtellt feſt, daß diee des ehe t ß gehe ſondern

n
nd ein erſten iriſchen Regiments im Lager von
reenpoint und ein Mann der noch von einem Verbandsmitgliede verlangt werden dürfe, wenn

der Verband nicht mit den dem Unternehmertum gegenüber
tets verfochtenen Grundſätzen brechen wolle. Er fordert ferner,
aß dem Vorſtande mehr acht ttel gegenüber den Zahlſtellen

in die Hand gegeben werden, ins en ſolle ihm die Be
bat der zur Leitung der Zahlſtellen berufenen Perſonen

ten a b b Diffe nringmann- Hamburg ſpricht über Differenzen der Re
aktion des Fachblattes mit e ngzelnen Zahlſtellen wegen Kürzung
er r gsberichte nd mpfiehlt die Annahme der von
hm verfaßten Grundſätze für haun und Einſendung von

5 kripten, ferner weiſt er auf eine demnächſt ken e
roſchüre: „Praktiſche Winke für die Zimmerer Deutſchlands

un Derbeſerun ibeet. ge“, Inn weiterer Konfli iſt zwiſchen der Redaktion und Bezirk

5 und 6 in r wegen Nichtaufnahme eines Eingeſandts
entſtanden. BundAltong erklärt, das rn ſei im Ein
verſtändnis mit der Preßkommiſſion zurückgewieſen worden,
weil es bezüglich der Arbeitsloſenunterſtützung unrichtige, vom
Vorſtand längſt widerlegte Behauptungen enthalten hat, die
nur geeignet geweſen ſeien, die Sache noch mehr zu
komplizieren.

RöſchKöln beſchwert ſich über angeblich diktatoriſches Ver
lten des Vorſtandes gegenüber der dortigen Zahlſtelle. Er

ält eine Erhöhung des Unteils der Zahlſtellen an den
von 20 auf 30 Proz. für wünſchenswert.

Ecke Hamburg verteidigt ſich gegen die Angriffe in der Ham
ger Beſchwerde, die ſich insbeſondere gegen ſeine Perſon

Jung- Elberfeld ſpricht für Verſchmelzung der verſchiedenen
Berufsverbände der Bauarbeiter in einen Jnduſtrievperband.

r r r ſchildert eingehend die Treibereiengegen Vorſtand und Redaktion,, deren Seele der Vorſtand der
Hamburger Zahlſtelle, Schnack, ſei.

chnack Hamburg verteidigt ſich gegen dieſen er
ſtehe der Beſchwerde gegen Ecke vollſtändig fern, ebenſo habe
Le cAnträge, die ſich gegen den Hauptvorſtand richten, nicht

aßt.
chließlich wird eine Reſolution Roſe Leipzig angenommen,in der die Generalverſammlung ihre Lntrüſtung über die Vor-

eng in Hamburg und über die unmoraliſchen Angriffe auf
ie Zentralleitung, die den Jntereſſen des Verbandes ſchaden,

ausdrückt und bedauert, daß ſich auch der Vorſitzende der Ham-
burger Zahlſtelle daran beteiligt habe. Die Verſammlung er-
blickt darin einen Akt perſönlicher der ſichnaturgemäß auch gegen die durch den Zentralvorſtand in aner-
kennenswerter Weiſe vertretenen Geſamtintereſſen des Ver-
bandes richte; ſie verurteilt die beteiligten Perſonen auf das
entſchiedenſte und erwartet, daß die betreffenden Mitglieder ſich
in Zukunftvon ſolchen Dingen enthalten. Der Hentralvorſtand
wird beauftragt, im Wiederholungsfalle in der energiſchſten
Weiſe einzuſchreiten und die ſchuldigen Perſonen gebührend zu
kennzeichnen.

eiträgen

Die Studentennuruhen in Rußland.
Zur Vervollſtändigung des geſtrigen Artikels ſei mitgeteilt,

daß Mitglieder des Senats und ruſſiſche Profeſſoren an
den Zaren eine Eingabe gerichtet haben, in welcher ſie nach der
Times etwa folgendes ausführen:

Die Unruhen unter den Studenten, welche ſeit 40 Jahren
periodiſch wiederkehren, haben die Laufbahn Tauſender junger
Männer und Frauen, welche von den glühendſten Beſtrebungen
für das Wohl ihres Landes beſeelt ſind, ruiniert und es wäre
ſehr ungerecht, wenn man alle Schuld hierfür den Studenten
ſelbſt zur Laſt legen wollte. Die Urſachen dieſes Zuſtandes
liegen viel tiefer, ſie ſind verbunden mit vielen all
gemeinen Lebensbedingungen unſeres Staates
und unſerer Geſellſchaft, ſie wurzeln zum größten Teil in einem
Mangel an Organiſation der akademiſchen Zentren. Das iſt
von der vor zwei Jahren durch den Kaiſer eingeſetzten Spezial-
kommiſſion nachgewieſen worden, aber die Arbeiten dieſer Kom
miſſion haben kein praktiſches Reſultat gehabt da der öffent-
lichen Meinung nicht geſtattet wurde, ſei es durch die
Preſſe, ſei es auf andere Weiſe, an den Beratungen
teilzunehmen. Die Sache wurde nach der üblichen offiziellen
Routine behandelt und in dem Miniſterium der Volksauf-
klärung wurden die großherzigen Abſichten des Kaiſers nicht
nur farblos gemacht, ſondern auch aller ihrer wirklichen Be
deutung beraubt, indem gerade diejenigen Profeſſoren, die einen
heilſamen Einfluß auf die Studenten ausübten und ein engeres
Verhältnis zwiſchen Studenten und Profeſſoren hätten herbei-
führen können, entlaſſen wurden. Die Studenten aber, welche
an den Unruhen teilgenommen hatten, und der Ueberredung
zugänglich geweſen wären, wurden relegiert, während die Zahl
der Jnſpektoren, d. h. die Univerſitätspolizei, vermehrt
wurde, um die übrigen Studenten zu überwachen.

Durch das zeitweilige Geſetz vom 29. Juni 1899, nach welchem
die Agitatoren zur Strafe in die Armee geſteckt werden
ſollen, wird der Bewegung ohne Zweifel für einige Zeit ein
Ende gemacht werden, aber die moraliſche Wirkung wird eine
ungünſtige ſein, da viele Studenten und deren Familien aller
Hoffnung beraubt und die übrigen in ihren beſten Jmpulſen
gebrochen werden. „Jſt es normal, daß in einem auto
kratiſchen Staate die Stimmen loyaler Unter-
thanen nicht im ſtande ſind, ihren Souverain zu
erreichen?“ Die Polizei wird die Petition dem Kaiſer vor-
enthalten und viele, die derſelben Meinung wie die Petenten
ſind, werden ſie aus Furcht vor den Folgen nicht unter

eichnen.
„Unter ſolchen Bedingungen,“ heißt es in der Petition

wörtlich, „wird das Leben unerträglich. Eine tödliche
Gleichgiltigkeit ergreift einen jeden, alles Jntereſſe an öffent-
licher Thätigkeit iſt verloren und in allen Kreiſen der Regierung
und der Geſellſchaft herrſcht das beſtimmte Gefühl vor, daß es
an Männern fehlt. Machen Sie, Sire, durch Jhre großmütige
Jnitiative dieſer bedrückenden Situation ein Endel Zeigen
Sie Vertrauen zu Jhren treuen Unterthanen und gewähren
Sie uns, während die Unterdrückung eingeſtellt wird, die
Möglichkeit, die Stimme des Volkes, welche jetzt
erſtickt wird, frei auszudrücken.“

Dieſer Verſuch, den Zaren zur Gewährung einer Ver
faſſung zu bewegen, wird natürlich gänzlich erfolglos bleiben
und den Unterzeichnern der Petition angekreidet werden.
45 ruſſiſche Schriftſteller haben einen Proteſt gegen
die Miß handlungen der Studenten auf dem Platze vor der
Kaſanſchen Kathedrale in Petersburg am 17. März und in
anderen Städten unterzeichnet, und ſie appellieren an die
„Preſſe der Welt“, ihrem Abſcheu gegen die bedauerlichen That
ſachen Ausdruck zu geben.

Verjammlungsberichte.
Fearrer,

Aus dem Verſammlungsbericht vom 26. d. iſt noch nachzu
tragen der Beratun
kartells wurde beſchloſſen,

e e lemlungen kein Eintrittsgeld erhoben w 10 S
h welche 40 Beitragswochen zahlen, u

immten Partei weder von ein itgliede des orſtandes

nete ab. Als

40 an das Kartell zahlen; 9 12 ſoll gänzlich geſtrichen

Bei dem Punkte Verbandsangelegenheiten werden alen
Kollegen exſucht, welche im Willens ſind das Fachblatt zu kol
ortieren, ſich beim Vorſtand zu melden. Jn der Unterſtützungs
xage wird es wieder ſo geregelt, daß jeder Streikende pro

g 2 M. bekommt und für jedes Kind j M. die Woche d
arbeitenden Kollegen haben pro Tag 25 Pf. an die Streikka
zu zahlen

Brauer.
Der Verſarprlumgeberjcht in vorgeſtriger Nummer iſt dahin

richtig zu ſtellen, daß der Kollege Kretſchmar für einen ger
ſtorbenen Kollegen als 2. Kaſſierer gewählt wurde. P.

Mühlberg a. Elbe.
Am ver gugenen Sonnabend, den 23. März, hielt die Zahl

ſtelle Mühlberg vom Deutſchen Holzarbeiterverband eine öffent-
Referent war Kollege Meuſch

ig erſchienen, welcher über Volksernährung und Volksbildun
referierte. Redner ſchilderte die traurigen Verhältniſſe d
arbeitenden Volkes und ſeine r welche ſehr viel
z wünſchen läßt. Aufgebeſſert können die wirtſchaftlicheältniſſe des arbeitenden Volkes nur werden, wenn ſie ch
Mann für Mann in der betreffenden Gewertkſchaft, worin ihr
Beruf vertreten iſt, organiſieren, dann bleibt neben der Be
friedigung des Wagens auch mehr für die geiſtige Bildung
übrig, welche doch dem größten Teil der Arbeiter noch ſehr
mangelt. Reicher Beifall belohnte den Redner am Schluß
ſeines Vortrages. Jn der Diskuſſion ſprach ſich Kollege Leh-
mann im Sinne des Referenten zu dem Vortrag aus. Trotz
e e aenper Bekanntmachung war die Verſammlung ſchlecht be
ucht, denn von ſämtlichen eingeladenen unorganiſierten
Kollegen hielten es nur für nötig, in der Verſammlung
zu erſcheinen. Die Mühlberger Korbmacher ſind aber noch lange
nicht auf dem Höhepunkt, und es wäre zu wünſchen, daß ſich
ſämtliche Korbmacher organiſieren denn was wollen einige,
wenn ein Teil nicht ſeiner Pflicht bewußt iſt. Darum, Kollegen,
organiſiert Euch Mann für Mann O. M.

Gerichtslaal.
Schöffengericht.

g Halle a. S., 27. rDie Löſung des Arbeitsverhältniſſes brachte den Ar-
beiter Rudolf Tittelbach wegen Hausfriedensbruchs und
Beleidigung anf die Anklagebank. Der Angeklagte war am
4. Januar zum Termin auf dem r e und dann
etwas angetrunken auf ſeiner früheren Arbeitsſtelle Halleſche
Röhrenwerke) erſchienen, um ſeine Entlaſſungspapiere zu for
dern. Der Geſchäftsführer Borazceck erklärte dem Angeklagten,
er ſolle um 3 Uhr wiederkommen. Tittelbach ging nicht, wurdevom Geſchäftsführer aufgefordert zu gehen und ſtieß ſchließlich

egen letzteren und den Lageriſt Niederhauſen einige beleidigende
Lorte aus. Da der Strafantrag nicht von beiden Geſchäfts

führern unterzeichnet iſt, ſo wird die Strafverfolgung wegen
Hausfriedenshruchs als unzuläſſig erklärt und das Verfahren
eingeſtellt. Wegen Beleidigung wurde der Angeklagte aber zu
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Wegen Vetrugs wurde der Handlungsgehilfe Julius
Schwanz zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Er kam am
12. Oktober v. J. zu dem Wagenführer Dannenberg und bat
ihn, ihm 10) Mk. zu borgen. Der Angeklagte erſchwindelte
das Geld unter der Angabe, er werde in einigen Tagen von
ſeinem Vater Geld erhalten und den Betrag am 15. Oktober
wieder zurückerſtatten. Der Geſchädigte hat aber ſein Geld bis
heute noch nieht wieder.

Aus dem Reirhe.
Konitz. Vom Gericht iſt das Verfahren gegen die Familie

Roſenthal aus Kamin, welche unter der Anſtiftung zum Mein-
eide, in Verbindung mit der Konitzer Mordaffaire, 6 Monate
lang in Unterſuchungshaft geweſen war, eingeſtellt worden.
Sänmtliche vier Angeſchuldigte wurden außer Verfolgung geſetzt
und aus der Haft entlaſſen.

Poſen. Der Hauptagrarier in Poſen, Major a. D. Endell,
hat, wie man weiß, viel von ſich reden gemacht, daß er ſich un
berechtigterweiſe einen hohen Vorſchuß aus der ihm anvertrauten
gaßt ließ. Jetzt iſt er von neuem von einem Kreistag
in die Landwirtſchaftskammer gewählt, außerdem von dem land
wirtſchaftlichen Verein Schneidemühl zum Ehrenmitgliede er-
nannt worden. Die Deutſche Tageszeitung meldet dies jubelnd
als Beweis für das hohe Vertrauen, das Herr Endell bei
5 Berufsgenoſſen genießel Wenn ſich ein Nichtbündler
olche, ſagen wir „Jnkorrektheiten“ mit Kaſſengeldern c ſchulden

kommen ließe, wie ſchriebe Knuten-Oertel dann Eine Krähe
hackt der andern das Auge nicht aus.

Köln. Der Skandalprozeß geht in verſchiedenen Verhand
lungen vor ſich. Vorgeſtern fand die erſte ſtatt. Sie endete
mit der Verurteilung des Kaufmanns Fiedler zu neun Monaten
Gefängnis. Als Zeuginnen traten zwei Schweſtern auf, die
zur Zeit des Verbrechens 11 reſp. 13 Jahre alt waren. J
geſamt ſchweben 36 Anklagen wegen ſchwerer Sittlichkeits-
W en und Kuppelei. 14 junge Mädchen ſind darin ver-
wickelt.

München. Vier Kinder und eine Frau, die auf dem Trottoir
das Vorbeifahren eines mit Schilfrohr beladenen Wagens ab
warten wollten, wurden unter demſelben begraben, als er in
ein Hausthor einfahren wollte und dabei umfiel. Sie wurden
ſämtlich ſchwer verletzt.

Nürnberg. Die Strafkammer verurteilte den 18 jährigen
Monteur Ammon, der am 4. Auguſt 1900 ſeine Geliebte, das
Dienſtmädchen Undheim, auf deren ausdrückliches Verlangen im
nahen Reichswald erſchoß und ſich dann ſelbſt einen ger
lichen Schuß beibrachte, wegen Verbrechen wider das Leben zu
1/2 Jahr Gefängnis.

Nürnberg. Eine bemerkenswerte Verurteilung
prach dieſer Tage die hieſige Strafkammer aus. Der Direktor
er Abteilung der Rheiniſch Weſtfäliſchen Sprengſtoff Aktien-

Geſellſchaft in Nürnberg wurde wegen Erpreſſung zu einem
Monat Gefängnis verurteilt, weil er im Auftrage des Vor
ſienden des Ringes der a J einem Kaufmann
r hatte, er erhalte keine von Fabriken, welcheem Ringe angehören, wenn er Waren von Fabriken beziehe,
die nicht dem Ring angehören.

Vermiſchtes.
Schnee und Froſt. Jn London wütete am Montag ein

Schneeſturm, und, aus allen Teilen des Landes wird Un
wetter mit Sturm, Kälte und an vielen Orten heftigem Schnee
67 gemeldet. Jn Stord zeigte das Thermometer 11 Grad

elſius. Auch in Paris ſchneite es heftig in der Nacht zum
Mittwoch, worauf am Mittwoch ſtrenges Froſtwetter folgte.

Den Montblane durchbohren will der italieniſche Jn
enieur Cedale, um durch eine direkte m Turin mit
hamounix und Genf zu verbinden. Der unternehmende

Herr wird ſich wohl halten 1
Eine Heirateſteuer iſt ſoeben in der Geſetzgebung Penn-

ſylvaniens eingeführt worden. Sie beſtimmt, daß jeder männ
liche Bürger des Staates Pennſylvanien, der über 40 Jahre
alt iſt und ſich um einen Heiratserlaubnisſchein bewirbt,
100 Dollar Gebühren ehe ſoll. Dieſe Gebühren ſollen zur
Erhaltung eines Heims für über 40 Jahre alte Damen dienen,
die keine paſſende Gelegenheit oder keinen Heiratsantrag hatten.
Ein Junggeſelle über 40 Jahre, der ſich außerhalb Zu
vaniens eine Frau ſucht, ſoll dem Staatsſchatzamt 100 D
Strafe bezahlen.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats T
tags O 15. und 4 8 Afragen t ſtets Briefmarke als
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Der alte und der neue Robot.
Die vielgeprieſene Großthat aus dem Anfang des 19. Jahr

hen die Aufhebung der Leibeigenſchaft, war am Ende des
ahrhunderts wieder zu gunſten der Großgrundbeſitzer wett

Prrag dieſen Nachweis führt in völlig zutreffender Weiſe
r. G. Lewinſtein in einer Abhandlung: „Der Robot am

Anfang und am Ende des 19. Jahrhunderts“,
„Volkswirtſchaftlichen Zeitfragen“ veröffentlicht iſt.

Am 4. Auguſt 1789 wurde derjenige Teil des franzöſiſchen
Volkes, der ſich in Frondienſt und Leibeigenſchaft befand, be
t Was das zu bedeuten hatte, iſt von Rotteck in ſeiner

elt e klar geſchildert worden. Die Staatslaſt und dienoch werere Laſt der Lehens- oder Grund und Leibherrlich-

keit wurde von dem Hörigen genommen; er brauchte nicht mehr
den Zehent vom Brutto-Ertrag ſeiner Beſitzungen zu geben,
was mitunter neun Zehntel des reinen Ertrages darſtellte;
die Herrenfronden fielen weg, jene Abgaben und Dienſt-
leiſtungen, die dem Herrn auch das Recht über den eigenen
Leib des Bauern gewährten.

Die konſtituierende Verſammlung in Pale hob in jener
rivilegien mit einem

die in den

denkwürdigen Auguſtwoche 1789 dieſe
Schlage auf.

Jm Laufe des 19. Jahrhunderts wurde in allen anderen
europäiſchen Staaten die Leibeigenſchaft abgeſchafft; ſie war
namentlich in Preußen mit den drückendſten Laſten für die
Bauern verbunden geweſen. Der von modernen Byuyzantinern
ſo hochgeprieſene Große Kurfürſt hat 1653, wohl um den
Junkern für die ihnen verkürzten politiſchen Rechte eine Ent-
ſchädigung zu leiſten, eine Bauern und Geſindeordnung
erlaſſen, durch welche die gutsherrliche Gewalt allmächtig wurde.
Kinder von Bauern und Koſſäten durften bei ſtrenger Strafe
bei niemandem in Dienſt treten, bevor ſie ſich ihrem Gerichts-
junker und Herrn angeboten e ſie waren drei Jahre ver-
pflichtet, gegen ortsüblichen Lohn, das heißt den vom Guts-
herrn feſtgeſetzten, zu arbeiten. Eine Magd durfte nicht hei-
raten, wenn ſie nicht wenigſtens ein Jahr abgedient oder eine
Stellvertreterin geſchafft hatte. Wer ſich an zwei Herren zu-
gleich vermietete, das heißt ſeinem erſten Peiniger weglief, um
es bei einem zweiten zu verſuchen, bekam für dieſen Kontrakt-
bruch drei Monate bis ein Jahr Feſtung, wo er in Ketten bei
Waſſer und Brot ſchwere Arbeit verrichten mußte.

Jm nächſten Jahrhundert betrachtete der König Friedrich
Wilhelm I. die nicht adeligen Menſchen noch ſo ſehr als ein
Stück Ware, mit dem er nach Belieben ſchalten und walten
konnte, daß er eine Anzahl von Eiſenarbeitern einfach durch
Soldaten zwangsweiſe nach Rußland ſchaffen ließ und ſie der
Kaiſerin zum Geſchenk machte, während ſie ihm dafür einige
der von ihm ſo ſehr S langen Rekruten ſchenkte!

Dabei war dieſer König noch veranlaßt, 1718 eine Verord-
nung zu erlaſſen, in welcher er dem adligen Gutsherrn ver-
bot, „die Bauern wie das Vieh zu traktieren“. Wie brutal
puüſſen da die Hochedlen mit den armen Bauern umgeſprungen
ein!

Auch Friedrich der Große hat die traurige Lage der Leib-
eigenen nicht erleichtert; er wünſchte zwar, daß die leibeigenen
Leute „höchſtens 5 Tage in der Woche für ihre Herrſchaft
u arbeiten brauchten“ aber durchgeſetzt hat er es nicht ſieblieben jede Woche oft meiſt 7 Tage lang Sklaven! 1794,

alſo 5 Jahre nach dem Beſchluß der franzöſiſchen National-
Verſammlung, erſchien das preußiſche Landrecht, das derGSutsherrſchaſt und auch den Pächtern und Aufſehern noch ge-

ſtattet, die „Unterthanen“, d. h. die auf den Gütern einge-
ſeſſenen Leibeigenen mit Schlägen zur Arbeit anzuhalten
1803 wurde dies dahin abgemildert, daß nicht mehr mit dem
Stock, ſondern „nur noch“ mit einer ledernen Peitſche
eſchlagen werden durfte. Und das al lgemeineLandrecht,has dem Namen nach die Leibeigenſchaft beſeitigte, behielt die

Prügelſtrafe bei, ferner die Arbeitsverpflichtung des Guts-
bezirkseinwohners, ferner daß dieſe „Unterthanen“ eines Gutes
dasſelbe ohne Erlaubnis der Herrſchaft nicht verlaſſen
durften und daß ſie mit ihren Stellen ſogar an einen dritten
verkauft werden konnten. Die auswärts geborenen Kinder
eines ſolchen Unterthanen konnte die Herrſchaft zurückfordern,
faulen und widerſpenſtigen Arbeitern das Heiraten verbieten
und ihren Unterthanen unterſagen, ihre Kinder für einen
anderen Beruf als den bäuerlichen zu erziehen.

Das Unglück der preußiſchen Krone war das Glück dieſer
eplagten Bauern; Napoleons Sieg über Preußen bei Jenabereit ſie vom alten Robot. Am 9. Oktober 1807 wurde

durch königliches Edikt auf Antreiben des Freiherrn v. Stein
die Leibeigenſchaft aufgehoben. Mit dem Martinitage 1810,
hieß es im Edikt, hört alle Gutsunterthänigkeit in Preußen
auf. Nach dem Martinitage 1810 giebt es nur freie Leute.

Die Junker und ihre modernen nicht adligen Klaſſengenoſſen ver-
ſtanden es aber nur zu gut, daß dieſe Beſtimmungen nur auf dem
Papiere eine große Bedeutung behielten. Mit Hilfe der Patri-
monialgerechtigkeit, die ſie in ihrer Hand hatten, waren ſie
nach wie vor die Machthaber über die Bauern, die ſie zu
billigſten Löhnen zur Arbeit zwangen. Außerdem aber mach-
ten e namentlich in den letzten Jahrzehnten, die Steuergeſetz

gebung ihren Zwecken dienſtbar und erreichten damit mehr,
als ſie anfänglich ſelber erhofft.

Branntweinliebesgaben und Ausfuhrprämien, Zuckerprämien,
Getreidezölle das ſind die Mittel, mit denen ſich die Agra-
rier ſchadlos halten für die Verluſte ihrer Herrenrechte.

Dr. Lewinſtein hat berechnet, wie viel Millionen Mark das
geſamte deutſche Volk dem Großgrundbeſitz an Abgaben durch
dieſe Steuergeſetzgebung zufließen läßt. Er berechnet ferner
das Millionengeſchenk, das der Adel durch die Grundſteuerauf-
hebung erhält.
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Seine Rechnung ergiebt nun folgendes: Der Großgrundbeſitz
erhält von der deutſchen Bevölkerung:

Bei dem Getreidekonſum 158 Mill. Mk.
„Fleiſchkonſum 89Ausfuhrprämien für Zucker 21

Spiritus

Spiritusliebesgabe 42Grundſteueraufhebung 27
Summa jährlich 340 Mill. Mk.

Lewinſtein berechnet nun, wie viel Arbeit geleiſtet werden
muß, um dieſe Summe aufzubringen. Der durchſchnittliche
ortsübliche Tagelohn im Deutſchen Reiche beträgt 1.50 Mark;
demnach wären 226 Millionen Arbeitstage notwendig. Rechnet
man den Tagelohn mit 2.50 Mark, alſo für den Durchſchnitt
recht hoch, ſo ergiebt das 136 Millionen Arbeitstage!

Das bedeutet aber nichts weiter, als daß durchſchnitt-
lich jeder Bürger von ſeiner Arbeit 2 Tage, jeder Familien
r jährlich 12 Tage opfern muß, um die Agrarier zu unter-

ützen!
Das iſt der moderne Robot und noch in ausgedehnterer

Form wie je zuvor denn ſelbſt zur ſchlimmſten Zeit der Adels-
herrſchaft war allein der im Gutsbezirk wohnende Bauer ro-
botpflichtig! Jetzt iſt es auch der Städter, ohne Un-
terſchied des Berufs!

Gelingt es den Agrariern, den Kornzoll von 3'/2 Mark auf
7 Mark zu erhöhen, ſo beträgt der moderne Robot für Getreide
das Doppelte des bisherigen, das heißt noch 158 Millionen
Mark mehr. Dementſprechend ſollen ja auch nach der Agrarier
Wunſch die Fleiſchzölle und damit die Fleiſchpreiſe geſteigert
werden, ſo daß bei dieſen ein Zuwachs von 89 auf mindeſtens
150 Millionen Mark zu erwarten wäre. Jnsgeſamt würde
dann der moderne Robot 560 Millionen Mark jährlich
betragen, das heißt auf den Kopf der Bevölkerung ſaſt 10 Mark
jährlich, alſo 4 Arbeitstage a 2.50 Mark, und auf den Kopf
des Familien vaters 50 Mark. alſo 20 Arbeitstage
jährlich!

Lewinſtein hat recht: der Robot, deſſen Aufhebung am An-
fang des 19 Jahrhunderts die Reformgeſetzgebung in Preußen
einleitete, iſt am Anfang des 20. Jahrhunderts in einer neuen
vermehrten Auflage wieder aufgelebt!

Lokales und Provinzieües.
Halle a. S, 28. März 1901.

Es die höchſte Zeit,
auf das Volksblatt zu abonnieren. Es koſtet, wie bekannt,
pro Vierteljahr 1.80 Mark, bei den Poſtanſtalten beſtellt
1.65 Mark exkluſive des Beſtellgeldes Jn der Stadt Halle
beträgt der monatliche Abonnementspreis 60 Pfg.

Es iſt überflüſſig, zur Jetztzeit auf die Notwendigkeit desAbonnements der Ärbkeiterpreſſe hinzuweiſen Jm politiſchen

Leben ſtehen große Kämpfe bevor Die Brotverteuerung,
die ſeitens der Junker gebieteriſch gefordert wird, muß von der
Arbeiterſchaft entſchieden zurückgewieſen werden, das wirt-
ſchaftliche Leben birgt immer mehr Unſicherheit der Exiſtenz;
es iſt angebracht, ſich durch die Arbeiterpreſſe über alle wichti
gen Veränderungen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe unterrichten
zu laſſen. Der Kapitalismus holt, geſtützt durch die herrſchende
Kriſe, zu einem wuchtigen Schlag gegen die Arbeiterrſchaft aus.
Lohnabzüge, Arbeitszeitverlängerung, ſchlechte Behandlung drohen der Arbeiterſchaft nur eine gut geleitete, von klaren Prin-

zipien durchdrungene Arbeiterpreſſe vermag den Schlag zu
parieren und einigermaßen unwirkſam c machen.

Die Lohnkämpfe, die zur Zeit in Halle ſelbſt geführt werden,
haben wiederum den Beweis erbracht, daß die Kämpfenden
nur in der Arbeiterpreſſe Schutz und Verteidigung gefunden
haben. Kein anderes Blatt iſt ſo rückhaltlos und andauernd
für die Streikenden eingetreten, wie das Volksblatt. Wie
einſeitig hat ſich bei dem herrſchenden Straßenbahnerſtreik wieder
einmal der GeneralAnzeiger erwieſen Es muß als eine
Schmach bezeichnet werden, daß dieſes „unparteiiſche“ Blatt
noch in Arbeiterwohnungen zu finden iſt. Die Arbeiterſchaft
muß endlich dazu übergehen, ein ſolches Blatt aus. ihren Reihen
zu verbannen.

Man werbe in Freundes- und Bekanntenkreiſen bei dem
Quartalswechſel für das Volksblatt und man dient dadurch
am beſten der politiſchen und gewerkſchaftlichen Jdee. Denn
ohne eine zielbewußte Preſſe iſt die Arbeiterbewegung ein Meſſer
ohne Klinge.

Es muß dahin kommen, daß auch im Regierungsbezirk
Merſeburg kein Arbeiter zu finden iſt, der nicht auf das
Halleſche Volksblatt abonniert hat. Dagegen verſprechen wir,
auch im neuen Quartal unſere d Kräfte einzuſetzen für
die Verteidigung und Wahrung der Rechte und Intereſſen der
Arbeiterſchaft.

Redaktion und Verlag des Volksblattes.

Zum Streik der Straßenbahner.
Eine impoſante Verſammlung

war es, die geſtern nachmittag im Neuen Theater ſich zu
ſammenfand, um die Beſchwerden der Straßenbahner entgegen
zu nehmen. Kopf an Kopf ſtanden in den Seitengängen und
auf den Tribünen nach Hunderten die ehe auch aus
bürgerlichen Kreiſen waren erfreulicherweiſe viele erſchienen.
Nachdem einer der Streikenden in ſchlichten Worten die Ur-
ſachen geſchildert hatte, welche ſchließlich zum Ausſtand geführt
hatten, referierte der Beauftragte des Verbandes der Verkehrs
und Transportarbeiter, KaßlerBerlin unter lebhaftem Bei-
fall über den Verlauf des Streiks, das Verhalten der Direk-

Püren Tun u
Grosse Answahl, anerkannt billigste feste Preise.
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tion und die Stellungnahme der Preſſe. Jn der lebhaften
Debatte wurde von Thiele das Verhalten der Stadtver-
waltung und der Polizei ſcharf kritiſiert. Nach dem zwiſchen
der Stadt und der Stadtbahn geſchloſſenen Vertrag war die
Stadtverwaltung berechtigt und verpflichtet, auf ordnungs
gemäße Aufrechterhaltung der Verbindungen zu dringen. Sie
hat das nicht gethan. Tagelang wurde der Betrieb auf drei
und vier Strecken einfach eingeſtellt, und die Stadtverwaltung
rührte ſich nicht, ſondern ließ es ruhig geſchehen, daß ganze,
Stadtteile aller Verbindungen verluſtig gingen. Als Redner
fragte, ob denn die Großſtadt Halle dazu da ſei, daß eine fremde
Geſellſchaft jährlich Hunderttauſende von Mark aus der Stadt
als Profit wegſchleppen könne, brach die Zuſtimmung auf allen
Seiten ſo gewaltig aus, daß die Herren im Rathauſe daraus
hätten entnehmen können, wie die Stimmung über ihr paſſives
Verhalten iſt Doch nicht nur, daß man dem von der Stadt-
bahn begangenen Vertragsbruch durch ſtilles Geſchehenlaſſen
Vorſchub leiſtet, ſondern die Polizei hat durch Verbot der
Nachtverſammlung vorgeſtern direkt zur Entmutigung der
Streikenden beigetragen, und ihr iſt es in erſter Linie mit zu
danken, daß geſtern 18 Streikende abtrünnig geworden ſind.

Die Verſammlung nahm einſtimmig eine Reſolution an, in
welcher der Entrüſtung über die Mißſtände auf der Stadtbahn
Ausdruck gegeben und die volle Solidarität mit den Streiken-
den erklärt wurde

Zum Schluß wurde eine fünfgliedrige Deputation gewählt,
aus den Herren Rentner Keil, Direktor Lange Kaufmann
Roſenbaum, Wagenführer Hahn und Redakteur Thiele beſtehend,
die beim Oberbürgermeiſter vorſtellig werden ſoll.

Was wird mit den Strafgeldern?
So lange Erklärungen auch Herr Delius in den letzten Tagen

in die hieſigen Blätter lanziert hat, ſo drückt er ſich doch
peinlich um die Beantwortung der Frage herum, was aus
den Strafgeldern geworden iſt und welche Höhe
dieſelben im Laufe der Jahre erreicht haben. Mit
dem Ausſchweigen iſt's jedoch nicht abgethan. Herr Delius
muß ſprechen. Er hat zwar geſagt, im Februar ſeien nur
21 M. an Strafgeldern erhoben worden. Das iſt nichts ge
ſagt. Nach einer von den Streikenden gemachten Aufſtellung
haben im vorigen Jahre die Strafgelder mehr als 950 M.
betragen, ſo daß auf den Monat durchſchnittlich an 80 M. kom
men, und niemand weiß, wo das Geld geblieben iſt. Herr
Delius muß ſprechen, mit dem Schweigen iſt's nicht abge
than. Er hat die geſetzliche Pflicht zu ſprechen und wird zum
Sprechen gezwungen werden können.

Ein neuer Trik.
Die Abtrünnigen haben geſtern einen Vertrag unterzeichnen

müſſen, daß ihre Kaution von 200 bezw. 170 Mark, falls fie
vor Ablauf der achttägigen Kündigungsfriſt den Dienſt ver
laſſen ſollten, ver loren gehen würde. Giebt damit ein er
ſeits Herr Delius zu, daß er auf Grund des früheren Ber-
trages nicht berechtigt iſt, die Kaution einzubehalten und daß
ſeine entgegengeſetzt lautende Drohung ein leerer Schreckſchuß
war, ſo vergißt er andererſeits daß auch dieſe Abmachung
ungeſetzlich iſt, weil ſie ſowohl den Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung zuwiderläuft, oder, falls dieſe nicht für anwendbar ge
halten werden ſollte. den „guten Sitten“ in S 318 des Bürger-
lichen Geſetzbuches widerſtreitet. Herr Delius ſcheint mit den
„guten Sitten“ überhaupt recht wenig vertraut zu ſein. Alſo
auch der neue Trik hilft Herrn Delius nicht aus der Patſche, in die
ihn ſein Verhalten gebracht hat. Selbſt wenn er äußerlich
ſiegen ſollte, iſt damit die Sache nicht erledigt. das ſoll er keines
wegs glauben. Die Wunde wird ſo lange brennen, bis ſie durch
vernunftgemäße Behandlung, alſo durch Abſtellung der Uebel-
ſtände zum Heilen gebracht wird.

Das „Geſchäftsgeheimnis“ des Herrn Delius.
In ſeiner den Blättern übermittelten Erklärung ſagte Herr

Delius, er betrachte die Gründe, aus denen er ohne jeden
Grund die drei Wagenführer aufs Pflaſter geworfen habe, als
ſein „Geſchäftsgeheimnis“. Daß Herr Delius zu einer ſo ober
faulen Verlegenheitsausrede greifen muß, beweiſt ſein böſes
Gewiſſen, das ihm nicht geſtattet, mit dem wahren Grunde
an die Oeffentlichkeit zu treten. Thatſache iſt, daß keine andere
Urſache zum Hinauswerfen der drei Wagenführer geführt hat,als daß ſie h dem Verbande der Handels und Verkehrs
arbeiter angeſchloſſen haben, demſelben Verbande, dem ihre
Kollegen in Berlin, Hamburg, Leipzig, Dresden, Frankfurt,Magdeburg u. ſ. w. u. ſ. w. ſich ſchon längſt angeſchloſſen

haben. Das iſt ihr Verbrechen geweſen und zwar ihr ein-
ziges Verbrechen. Jm Dienſte hat ihnen nicht der aller
mindeſte Vorwurf gemacht werden können. Und da tritt dieſer
Herr Delius hin und ſpricht von einem „Geſchäftsgeheimnis
Was der Staat ſeit 34 Jahren allen Arbeitern als unver-
gängliches Recht garantiert hat, das maßt ſich Herr Delius
an, ihnen rauben zu wollen. Wie ſehr ſich dieſer Oberleut-
nant a. D. im Unrechte weiß, wie ſehr ihm ſelbſt bewußt iſt,
daß dieſer Entlaſſungsgrund gegen die guten Sitten ver-
ſtößt, ergiebt ſich aus ſeinem Verſteckſpiel mit dem famoſen
„Geſchäftsgeheimnis“ und ferner daraus, daß er auch den Ge-
maßregelten gegenüber den wahren Grund der Entlaſſung nicht
anzugeben gewagt hat. Er glaubt, mit Auszahlung der acht
Tage Lohn ſei die Sache vollſtändig beglichen. n Mann,
der ſich ſoeben noch der Oeffentlichkeit gegenüber auf ſein
„warmes Herz für den Arbeiter“ auf ſeine Humanität berufen
hat, ſollte ſich jedoch darüber klar ſein, daß hierbei nicht nur
die rechtliche Seite in Betracht kommt, ſondern auch die
Frage der öffentlichen Moral, und dieſe Seite iſt durch Ausdes Lohnes nicht erledigt; ſie läßt ſich auch nicht

auf ein angebliches Geſchäfts
ahlunburch die vage

chaffen.geheimnis“ aus der Welt
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der e gen en. urch Kurzſchluß
ein Jackett an einer Stelle angeſengt worden. Dem un

Wagenführer wurde das Jackett übergeben, aber
M. Lohn abgezogen. An der Endſtation war ein

Wagenführer ausyetreten, um ein Bedürfnis zu befriedigen.
Da er noch einen Anzulernenden mit auf dem Wagen hatte,
der während des Austretens denſelben bewachte, war die Sache
nicht gefährlich, und da juſt das Wetter fehr trocken, der Durſt
groß ünd der Wagenführer nun einmal ausgetreten war, trank
er in aller Geſchwindigkeit ein Glas Bier, ohne jedoch die
knappe Haltezeit zu überſchreiten. Noch vor Ablauf der Friſt
war er wieder bei ſeinem Wagen. Jnzwiſchen war jedoch
Delius eingetroffen und nahm den Führer in 5 M. Strafe
wegen Verlaſſens des Wagens. Nicht lange darauf hielt der
elbe Wagenführer am Bahnhof. Wieder machte ſich ein Be
ürfnis dringend fühlbar. Um nicht wieder in Strafe zu ver

fallen, ſtellte ſich der Führer hinter ſeinen Wagen und ſchlug
das Waſſer ab. Das ſah ein Poliziſt und einige Tage ſpäter
war der Wagenführer im glücklichen Beſitze eines polizeilichen
Strafmandats von 3 M. Das war ihm denn doch zu toll.
Trat er vom Wagen weg, ſo koſtete es 5 M., blieb er am
Wagen ſtehen, ſo ſollte er 3 M. bezahlen er verlangte von

errn Delius, daß die Geſellſchaft die 3 M. bezahle. Herr
lius gab ihm den freundlichen Rat, ſich an Herrn Weyde-

mann zu wenden. Das geſchah und Herr W. that ein übriges,
indem er die Strafe auf 1 M. ermäßigte. Auch dieſe zu be-
t weigerte ſich natürlich der Führer; er übergab dastrafmandat Herrn Delius zur gefälligen Begleichung und

nichts wieder davon gehört. Sollte Herr Delius die Reichs
mark wirklich auf dem Altar der Polizei geopfert habenEin Wagenführer war ſo palskrant daß er kaum ſprechen

konnte. Er wickelte ſich einen Shawl um den Hals, doch ſo,
daß der Shawl unter dem Rocke nicht ſichtbar war. Dafür
mußte er 25 Pf. Strafe zahlen. In der Reilſtraße fuhr der-
L Wagenführer über ein Stückchen Holz. Er ſah ſich

arnach um, fuhr dann weiter, mußte aber das mit 2 Mark
Strafe büßen.

Ein anderer Führer ſah Herrn Delius, der mitfahren wollte,
nicht aus der Robert Franzſtraße kommen. Weil er ſich nicht
umgeſehen habe, verfiel er in 50 Pf. Strafe. Ein andermal
hatte derſelbe Führer den Kopf nach rechts gedreht, um nach
etwa ſich meldenden Fahrgäſten Umſchau zu halten. Herr
Delius kam in dieſem Augenblicke dazu: „Augen nach vorn!“
ſchrie er, und der Firer mußte wiederum 50 Pf. Strafe
zahlen. Und um das Kuddelmuddel voll zu machen, wurde er
ein brittes Mal in 50 Pf. Strafe genommen, weil er nicht ge-
ehen haben ſollte, daß hinter ihm ein Fahrgaſt nicht ſeinen
ickel in den Kaſten geſteckt hatte. Das ergiebt folgendes

entzückende Reſumee: Schaut der Führer nach vorn, ſo ſetzt es
50 Pf. Strafe ab, ſchaut er nach der Seite, ſo wird er wieder
mit 50 Pf. Strafe bedacht, ſchaut er nicht immer nach hinten,
ſo iſt er nochmals um einen Fünfziger gebracht. Will Herr
Delius in ſeiner Humanität nicht ſo weit gehen und den
Führern ſagen, wo ſie nun eigentlich die Augen haben undwo fie dieſelben nicht haben ſollen

Bürgerliche Preſſe und Straßenbahnerfſtreik.
Während in den letzten Tagen die hieſige Preſſe mit Aus

nahme der Halleſchen Ztg., die ſich rückhaltlos auf die Seite
des Herrn Delius ſchlug, noch ſchwankte wie ein Rohr im
Winde, hat der geſtrige Tag volle Klarheit gebracht. Die
Saale- Zeitung tritt in ihrer geſtrigen Abendausgabe in
einem längeren Artikel warm für die Streikenden ein und
polemiſiert heftig gegen Herrn Delius, wenn auch mit manchem
Wenn und Aber. Dagegen verſucht es auch geſtern wieder der
General-Anzeiger in ſeiner gewohnten Weiſe, Stimmung
gegen die Streikenden zu machen. Statt vieler Worte geben
wir einige Proben der einzelnen Blätter wieder, die deutlich
genug ſprechen

Halleſche Zeitung
Der Streik der Stadtbahn-Wagenführer hat mit einer voll-

ſtändigen Niederlage der Streikenden geendet. Zu unſerem
t ausführlichen Bericht iſt noch herginere daß 18

ührer bedingungslos wieder zum Dienſt angetreten ſind.
ie ſozialdemokratiſche Kraftprobe iſt alſo dank dem feſten

Aushalten des Herrn Direktors Delius gänzlich mißlungen.
Hoffentlich hat Herr Adolf Thiele nun die Freundlichkeit, denausgeſperrten Leuten, die ihre Stellung, Kaution und Lohn

verloren haben, das alles zu erſetzen.
SaaleZeitung

Es mag nur das in Betracht gezogen werden, was
fraglos von jedem vorurteilsfrei denkenden Menſchen gemiß-
billigt werden muß. Und das ſind vo n die ſtrengen
Strafbeſtimmungen, ihre rigoroſe Handhabung, das Grüßen
des Direktors durch die Wagenführer und die Verwendung
der eingezogenen Strafgelder. Die Direktion iſt die Antwort
auf die Beſchwerden der Arbeiter wegen des Grüßens und
wegen der Verwendung der Strafgelder ſchuldig ge
blieben, und was ſie auf die übrigen beiden Punkte der
erhobenenen Anklage erwiderte, war nicht geeignet, die Be-
hauptungen ihrer Wagenführer auch zu widerlegen. Viel-
mehr liegt uns zunächſt an einer Beſtimmung, die in hohem
Maße geeignet iſt, die allgemeine cent n hre zu
gefährden und in der Bürgerſchaft zum mindeſten ein
vieiſagendes Kopfſchütteln hervorzurufen. Es iſt der von den
Wagenführern geforderte Gruß für den Herrn Direktor
auf 50 Schritt Entfernung. Könnte dieſe Vorſchrift
ſchon an ſich etwas ſonderbar anmuten, ſo iſt ſie entſchieden
zu tadeln, wenn ſie von Leuten erfüllt werden muß, die doch
wahrlich viel mehr anderes und wichtigeres zu thun haben.
als die Straßen, durch die ſie ihr Weg führt, nach der Re
pektsperſon abzuſuchen. Wie ſoll ein Motorwagen-

hrer ſeiner verantwortungsvollen Aufgabe im erforderlichen
mfange gerecht werden, wenn ſeine Aufmerkſamkeit durch

nebenſächliche Dinge von der Hauptſache, der Beobachtung
der Strecke, abgelenkt wird und dieſe Ablenkung außer-
dem auch noch durch die Furcht vor eventuell drohender
Geldſtrafe 1 Mark für einmal Nichtgrüßen verſchärftwird Das iſt ein Moment, dem ſogar unſere
Sicherheitsorgane ihre aufmerkſame Beachtung
nicht verſagen ſollten. Ein anderer Kommentar zu
jener Beſtimmung iſt nicht erforderlich, dieſe ſagt v r
namentlich wenn in Betracht gezogen wird, daß ſie von
einer Stelle r t r iſt, die mit die Verant-wortung für die allgemeine Betriebsſicherheitträgt. Sebenfals iſt das ein Zuſtand, der vor allen Din-
gen und auch ohne Annahme der nebenbei bemerkt,
wirklich beſcheidenen Forderungen der Aus-
ſtändigen der Abſtellung bedarf und der in Gemeinſchaft
mit der durch den Streik überhaupt gebotenen günſtigen Ge-
legenheit der Regierung unter Umſtänden Veranlaſſung
bieten könnte, jetzt mit Nachdruck die Einſtellung von
Schaffnern zu fordern.

Generalanz., indem er zunächſt einer Zuſchrift, die an
ſcheinend von Herrn Delius ſelbſt herrührt, Raum giebt und
in welcher es zum Schluß heißt:

Selbſtverſtändlich muß ſich die Direktion ihr Kündigungs
recht rer allen Angeſtellten wahren keinesfalls kanndie Ausübung dieſes vertragsmäßigen Rechts einen ſtich
haltigen Grund für die übrigen Streikenden abgeben, ohne

C r Unterublikum ra 4 m eintreten. derereits wieder reichlich gedeckt.
Und nun rückt der Generalanz. mit ſeiner eigenen Meinung

wenn man überhaupt von einer ſolchen ſprechen darf
heraus

Eine Verſammlung der gusſtän Wagenführer, welche
in vergangener Nacht ſtattfinden ſollte, wurde polizeilich auf
gelöſt, weil en inem Erkenntniſſe des Oberlandesgerichts
zu Naumburg Verſammlungen nicht mehr ſtattfinden dürfen,
wenn das betreffende Lokal nach den Vorſchriften über die
rigen bereits geſchloſſen werden mußte. Heute haben
von den ſtreikenden Wagenführern 18 den Dienſt wieder auf
enommen, nachdem ſie ſich den Beſtimmungen be
ingungslos unterwarfen. Die Linie Hauptbahn-hof Halle Hettſtedter Bahnhof iſt ſeit heute n r wieder

im Betriebe. Nachmittags wird auch die Linie Witte-
kind-Trotha wieder eröffnet werden.

So ſieht die Unterſtützung aus, die der unparteiiſche General
anzeiger den Straßenbahnern zu teil werden läßt. Hoffentlich
vergeſſen dieſe und auch die übrige Arbeiterſchaft dieſe neueſte
Heldenthat nicht ſo ſchnell und handeln auch darnach.

Die Deputation,
welche von der geſtrigen Verſammlung gewählt worden ſſt,
wurde heute vormittag 11 Uhr bei Herrn Oberbürgermeiſter
Staude vorſtellig. An Stelle des fehlenden Herrn Verſiche
rungs Direktor Lange war Genoſſe Kaßler Berlin als
Verkreter des Verbandes getreten. Herr Staude verſprach,
noch heute mit Herrn Delius Rückſprache zu nehmen. Aus
den Auslaſſungen des Herrn Staude ging hervor, daß erZweifel in die Vehauptung ſezte, Delius beſtrafe ungerecht

und willkürlich. Nachdem jedoch verſchiedene Beiſpie e an
geführt worden waren, wiederholte er dieſe Zweifel nicht.

Eine Milliarde Minuten. Jemand, der dafür ntereſſe
hat, hat ausgerechnet, daß heute ſeit Chriſti Geburt eine MilliardeMinuten renſloſſen ſind.

Als Nachfolger D. Beyſchlags r man den Pro-
er D. Schlatter in Tübingen an die hieſige Univerſität be
rufen. Er leiſtet jedoch dem Rufe nicht Folge, ſondern bleibt
in Tübingen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die letzte
Operette Millöckers, des Komponiſten vom Bettelſtudent, wird
am Freitag erſtmalig in Szene gehen. Der Damenſchneider“,
dies der Titel der Novität, hat dieſen Winter ſich allein erfolg-
reich auf dem Spielplan erhalten, während alle übrigen
OperettenNovitäten es nur zu wenigen Wiederholungen
brachten. J Wien, Berlin (Friedrich Wilhelmſtädt. Theater),
Hannover, Hamburg c. lobte man die gefällige Muſik und das
i verfaßte Libretto. Das Walzerlied Marinas „Mein

räutigam betet mich an“, die Duette „Was P du denn,
mein Kindelein“ und „Ach wie ſchade“ und die Kouplets: „Hat
man ein Hühnchen, muß man es rupfen“ und „Was die
Menſchen Liebe heißen“ dürften auch hier bald populär werden.
Als Shylok in Shakeſpeares „Kaufmann von Venedig gaſtiert
am Sonnabend der Direktor des königl. Schauſpielhauſes zu
Berlin, der Hofſchauſpieler Mar Grube

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Das
am Sonnabend ſtattfindende Gaſtſpiel des königl. Hofſchau-
ſpielers Dr. Max Pohl vom königlichen Schauſpielhauſe in
Berlin wird unſer Publikum gleich mit einer der bedeutendſten
Leiſtungen des Künſtlers bekannt machen, dem Wurzelſepp in
Anzengrubers Der Pfarrer von Kirchfeld. Der Benefiziant,
an deſſen Ehrenabend Herr Dr. Pohl hier am ThaliaTheater
gaſtieren wird, ſpielt den Pfarrer Hell.

st. Weißenfels. Kapitaliſtiſcher Dank. Zu dieſer
Notiz in geſtriger Nummer friſcht ein Mitarbeiter von uns das
folgende Geſchichtchen auf: An Holderer, der zu ſeiner Re-
dakteur zeitein „großer“ Bekämpfer unſerer Partei war, und der
damals das geiſtige Haupt der freiſinnigen Partei im hieſigen
Wahlkreiſe vorſtellte, erinnert ein heiteres Vorkommnis, das
ihm vor einigen Jahren den Titel „Der Mann mit der gericht-
lich beſcheinigten Geſcheitheit“ eintrug. Er hatte in der „Mittel
deutſchen“ die Nachricht gebracht, daß die Sozialdemokraten in
Magdeburg eine Hebamme boykottiert häten, und daran allerlei
liebenswürdig freiſinnige Ausführungen über unſere Partei ge-
knüpft. Gen. Hoffmann, der damals den Volksboten redigierte,
gab Herrn Holderer den Rat, wenn ihm die bohyfkottierte
Hebamme leid thue, ſollte er ihr doch Arbeit verſchaffen, indem
er ſich durch ſie von ſeiner Dummheit entbinden laſſen könnte.
Holderer lief natürlich gleich zum Kadi und Hoffmann erhielt
eine kleine Geldſtrafe für ſeinen wohlgemeinten Rat. Der Vor
wärts, der hiervon Notiz nahm, frug in ſarkaſtiſcher Weiſe, ob
Herr Holderer es denn ſo nötig hatte, ſich ſeine Geſcheitheit
gerichtlich beſcheinigen zu laſſen. Es wurde damals hier, wie
überall im Kreiſe, viel über den Freiſinnshelden, der den Drachen
Sozialismus töten wollte, gelacht. Später hat man von ihm
nichts weiter gehört, bis jetzt eine Gerichtsverhandlung Kunde
davon giebt, daß er doch noch lebt.

n. Torgau. So ein Schneiderſtreik, das hätten wir
doch nicht gedacht, ein anderes Mal ſind wir nicht wieder
ſo dumm, da bezahlen wir lieber die paar Pfennige mehr und
behalten wenigſtens unſere Leute; mit dieſen Worten wurde
am Mittwoch dem Streikleiter Arbeit angeboten. Klingt das
nicht re eigenartig Noch vor wenigen Tagen ſollte dieſerdoch in Torgau keine Arbeit mehr erhalten? Jſt der Bann

ſchon geſprengt? Ja t für ſo hätte man die übrigenzwei Mann, welche kaum zum 40 7 zulangen, doch
nicht gehalten. Man glaubte, ſie würden ſchon mürbe werden,
aber es kam anders. Trotzdem die Meiſter ſich Böhmen
verſchrieben, trotzdem ſie Arbeitswillige mit dem Verſprechen
heranholten, der Streik ſei zu Ende, brachten dieſe zwei Mann
einen nach dem andern wieder fort. Die Abgereiſten haben
ſich brav erwieſen bis auf Wuttig, welcher bei Winkler wieder
angefangen hat, den übrigen iſt die Arbeit freigeſtellt wordeneine Lohnerhbhung hat durchweg ſtattgefunden.

Aber dennoch kann der Streik noch nicht aufgehoben werden.
Die noch vorhandenen Streikenden weigern ſich, mit einem
Streikbrecher zuſammen zu arbeiten. Der Streik brennt den
Meiſtern auf den Nägeln und ſo ſehen wir denn u
Seiler, welcher in Leipzig bittere Erfahrungen machte mußte,im Streiklokal, wo er 2 Stunden verhandelt hat. Er käme ja

mit ſeinen Arbeitswilligen aus, aber Meiſter Löbner, welcher
ur Ausſperrung bis 1903 (bei 100 Mark Konventionalſtrafe)ch mit unterſchrieben hat, dauere ihm, denn dieſer habe

ſeit dem Streik keinen einzigen Geſellen. Meiſter Löbner hätte
eine ſchöne Bude und ein Streikender ſollte doch dort an
fangen, oder wenn der Streik aufge-hoben würde. Den einen Streikbrecher könne er doch nicht
entlaſſen, dieſer habe P doch nicht im Stich gelaſſen. Die
angeführten Gründe erkannte der Streikleiter aber nicht an.
Denn iſt erſt der Streik aufgehoben, ſo kommt GErſatz als
Helfer in der Not. r der Konventionalſtrafe iſt
natürlich ſchon von etlichen Meiſtern durchbrochen und man
kann ſehen, n ſich die großen Meiſter zwar Mühe gez.
den Streik zu zu bringen, aber helfen thun ſie den Klein
meiſtern nicht. Letztere ſind die am meiſten
werden es wohl in Zukunft bleiben laſſen, durch

ſchädigten under

die
i

den un ng. Bevor dieſes aber geW müſſen ſichere Grundlagen geſchaffen werden. n
Denkzettel muß gegeben werden für ſpätere Zeiten.

Delitzſch. Eine „reiche“ Gefangene. Einer im hieſi
en Zuchthauſe internierten Gefangenen wurden kürzlich 160ark abgenommen. Sie hatte einer Entlaſſenen ein Zwangiy

markſtück geſchenkt und durch dieſe war es bekannt geworden,
daß ſie noch eine Anzahl ſolcher Goldſtücke im tte. Als
man ihr dieſelben abnehmen wollte, verſchluckte ſie die acht
Goldſtücke, die in ein Gazeläppchen eingenäht waren. Nach

Tagen erſt kam das Geld auf natürlichem Wege wieder zum
Vorſchein. Die Gefangene erklärte dann, daß e ihr Ghipeen
ſt bei ihrer Verhaftung vor 4 Jahren 400 Mk. in Gold an
hrem Körper zu verbergen und auch mit in das r zu

Luckau, von wo ſie im Vorjahre mit nach hier überſiedelt wurde,
einzuſchmuggeln. Jm Laufe der Zeit ſchmolz der e
ommen, ſie will einem Transporteur und eiger Hilfsaufſeherin
n Luckau, ſowie Gefangenen, die ihre Strafe abgeſeſſen hatten,

d n h beit ch Leipzig verkehrtelitzſch. Ein Arbeiterzug na eipzig verkehrvom ort ab. Er hat nur 4. Klaſſe und fahrt morgens
5.40 hier ab; in Sein trifft er 6.17 ein,
„Schafftädt. ie ſchwarzen Pocken wurden bei einem

kürzlich hier Figetrefegef fremden Arbeiter konſtatiert. Man
brachte ihn nach der Halleſchen Klinik. Andere Arbeiter wurden
be Vorbeugung geimpft.

Die alte Geſchichte.
Becker aus Alt-Scherbitz hantierte hier mit einem alten ge
ladenen Jagdgewehr. Da nun aber das Gewehr mit Pulver
überladen war, ſo platzte beim Abdrücken des Hahnes der Lauf
desſelben, wobei dem Unvorſichtigen der Daumen der linken
Hand vollſtändig abgeriſſen wurde. Ein ähnlicher Fall wird
aus Wittenberg gemeldet. Ein Kaufmann P. holte in einem
Reſtaurant einen Revolver aus der Taſche, um denſelben ſeinen
Freunden zu zeigen. Auch ein gewiſſer W. nahm die Waffe in
die Hand und ſetzte die Mechanik in Bewegung, ohne zu ahnen,
daß der Revolver geladen ſei, Dieſe Spielerei aber erreichtedadurch ein jähes Ende, daß 8 ein Schuß entlud und W. in
die linke Hand getroffen die Waffe fallen ließ. Die Kuge'
konnte bisher noch nicht entfernt werden.

Kkeine Provinzial Nachrichten.
Jn Merſeburg ſchwamm durch die Neumarktsbrücke der

Saale eine männliche Leiche. Da hoher Waſſerſtand iſt, wird
ſie erſt unterhalb Merſeburg ans Ufer geſpült worden ſein
Der vigrhirrige Schiffersſohn Richter fiel bei Klein witten-
berg in die Elbe. Der Fiſcher Groſchoff rettete den bereits
unter dem Waſſer verſchwundenen bewußtloſen Knaben. Jn
Mill zau fiel während einer Hochzeitsfeier der Schwager des
Bräutigams, Oekonom Köck, vom Stuhl und war tot. Ein
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Der Stein-
bruchsarbeiter Amelang wurde von einem Sprengſchuß, bei
Wettin ſo ſchwer am Kopf verletzt, daß er bald darauf ſtarb.

Setzte Nachrichten.
London, 28. März. Aus Peking wird gemeldet: Die chineſiſchen Kommiſſare oben infolge der Vers fentlichung des

kaiſerlichen Dekrets die Unterzeichnung des Mandſchurei-Ab-
kommens jetzt wirklich abgelehnt. Sogar trotz der Abänderun-
gen, welche Rußland an den Artikeln 4, 5, 6 und 8 vorge
nommen hatte.

Die amerikaniſche Regierung hat den Vorſchlag gemacht,
die chineſiſche Kriegsentſchädigung möge mittels einer jährli en
Abzahlung getilgt werden. Dieſe Tilgung ſolle innerhalb 50
Jahren geſchehen. Deutſchland widerſpreche dieſem Vorſchlag
dleite beſtehe auf Bezahlung der Entſchädigung durch eine

nleihe.

Ein deutſcher Soldat tötete geſtern auf der Geſandten-
ſtraße in Peking 3 Chineſen. Die Urſache zur That iſt noch
nicht bekannt. Die umlaufenden Gerüchte widerſprechen ſich.

Aus Kalkutta wird gemeldet, daß in vergangener Woche
r Perſonen in Jndien an der Peſt geſtorben
ind.

Paris, 28. März. Die Delegiefken der ausſtändigen Hafen
arbeiter in Marſeille trafen hier ein und hatten eine längere
Unterredung mit dem Abgeordneten des Rhonedepartements.
Sie wurden beauftragt, eine Audienz bei Waldeck Rouſſeau
nachzuſuchen. Die Delegierten beklagten ſich über die Haltung
des Polizeipräfekten von Marſeille, dem ſie die Schuld an der
Verſchlimmerung der Lage beimaßen. Zwiſchenfälle ſind in
Marſeille in den letzten Tagen nicht vorgekommen.

Zriefkaſten der Redaktion.
i R. in Z. Nein! Die ſofortige Kündigung iſt zu

ä ſſig.China. Wir haben die Verluſtliſte der Chinakrieger nicht
veröffentlicht und ſind auch nicht gewillt, es zu thun, zumal
jetzt größere Gefechte nicht mehr ſtattfinden.
H. R., Naumburg. Sie erhalten die Hälfte der Beiträge

nicht zurück. Sie können aber weiter kleben, was zu empfehlen
iſt. Sofern Sie innerhalb 2 Jahren nicht mindeſtens 20 Mar
ken geklebt haben, verlieren Sie alle Anſprüche.

Quittung.
Von der roten Hochzeit, Beſenerſtr., 1.90 M. Gr.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 26. März.

Aufgeboten: Der Schloßer Hoffmann und Auguſte Karliſch (Ackerſtraße 3 und
z 3 I2) Der Geſchirrführer Franke und ſte Emma Henze (Peißen und

ri tſraße 28).
o Der Fleiſchermeiſter Loth und Auguſtine Lauenſtein (Stößen und

e teſtraße 31).
Geboren: Dem Arbeiter Klauß eine T. (Wittekindſtraße 19). Dem Mäller Weiſe

ein S. (Hoheſtraße 19). Dem Bremfer Harre ein S. (Mühlrain 85).
Geſtorben: Des Schornſteinfegermſtr. Thelemann Ehefrau, 76 J. (Große Goſen

ſtraße 1). Die Witwe w. 66 J. (Harz 10). Des Arbeiter Klauß T., 6 StundenWittekindſtrane 19). s Rechnungsrat in T., 8 J. (Henriettenſtraße 18). Des
Polizeiſergeant Banz Ehefrau, 28 J. (Angerweg 6).

Halle (Süd), 26. März.
Aufgeboten: Der Schleifer Biener und Anna Herfurth und Schloſſerſtr. 10).

Der Maurer Dönau und Marie Dießner Eisleben und Magdeburgerſtraße 16). DerArbeiter Fie ig und Anng Bunzel (Charlottenraße 16 und Aibrehiſtrate 41). Der
Buffetier Brückner und Frida Lorentz (Merſeburgerſtraße 45). Ver Tiſchler Schenk
und Emma Heſſelbarth (Neue Promenade 10 und Krutenbergraße 18). Der Arbeiter
Richter und Hedwig Wetzeſtein (Feldſtraße 10 und An der Moriſtſrche 5). Der Former
Kottwitz und r Köhlitz (Pfännerhöhe 30 und 52). Der Arbeiter Blümel und Marie

B e au).ger e leßuns: Der Wirt Nerlich und Eliſabeth Brickmann Wansleben und
ortmund).
Geboren: Dem Schneidermeiſter Arndt ein S. (Neunhäuſer 2). Dem Schloſſer
ofmeiſter eine T. (Lerchenfeldſtraße 2 Dem Arbeiter Paacke eine T. (Schmied

trae 29). Dem Arbeiter Lorenz eine T. (Langeſtraße 21). Dem Arbeiter Schröder
S. (Herrenſtrafe 11). Dem Arbeiter Loebe ein S. (Kleine Ulrichſtraße 99. Dem

chloſſer Ruprecht ein S. (Klinik). Dem Arbeiter Wallrodt ein S. (Thorſtraße 7
Dem Schmied g ein S. (Jakobſtraße 47 Kaufmann Dietlein eine T.Dry inderſtraße Dem Schaffner Schlert eine h em Arbeiter

Der Fabrikarbeiter

uwe eine T. (W lſſtraße 21). Dem Kaufmann Ehrlich ein einer Berlin 2).

m Weh e Der Ala n e Cigtent. irga rmP Steuerauff z. Fer 48eher T J. (Kiinit). Ida 3 Wäl ſerürr.h i aße 27). Der UÜrbeiger z
44). Witwe beitermann T., 4 Mon. (Moriglirchhof 4). e lter Wege e r

Zur Anmeldung im Standezamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
GBerantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Halle.
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Sonnabend den 30. re Uhr bei Schindler

Miütgliederversammiun JTagesordnung 1. Vortrag des Dr. med. Frigeho S
über Berufskrankheiten. 2. Berbanbsangeiegenhecer Die eipsig

Zahlreiches Erſcheinen erwartet ie Lokalverwaltung.Verein deutſcher Scuhnaher Weißenfels.

Sonnabend den 30. März in der Zenutralhalle
n amitagiedervorsammnlung.
Tagesordnung 1. Der Str S2. Verſchiedenes. s er eik der Schuhfabrikarbeiter in Berlin.

ie Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Ortskrankenkaſſe
der Bäcker, Böttcher, Brauer u. v. Gewerbe

zu Zeitz.
Die ſtatutengemäße

General-Versammlung
findet Donnerstag den 4. April er. abends 8 Uhr im kleinen Saale
des Schützenhauſes ſtatt, wozu die Herren Vertret iArbeitnehmer ergebenſt eingeladen werden ertreter. ver Arbeitgeber und

Tagesordn1. Jahresbericht. s dnung
2. Kaſſenbericht.
3. Bericht der Jahresreviſoren und Entlaſtung.
4. Definitive Genehmigung der ÄAnſtr Richter. gung der Anſtellung des Augen und Ohrenarztes

5. nſtellung eines weiblichen Krankenwärters.
6. Erhöhung des Gehaltes des Kaſſenboten.
7. Erledigung eingegangener Anträge und ſonſtige Kaſſenangelegen-

heiten.

Der Vorſtand.
Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

Konſun-Verein für Dieskau und Umgeg.

G. m. b. H. zu Zwintſchöng.Sonnabend den 6. April abends 8 un des Herrn Horn
zu Zwintſchöna

außerordentl. General Verſammlung
2. Verſchiedenes.Tagesordnung 1. Wahl des

3. Anträge, welche Erledigung finden ſollen, müſſen ſpäteſtens 5 Tage vorher
ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht ſein.

Bruckdorf den 27. März 10901.
Der Vorſtand.

E. Petermann. Hauſchild.

Mitglieder-Guthaben-Konto 2719
15 Abſchreibg. 139.50 790.50 Reſervefonds-Konto 332.

Sparkaſſen-Konto 4366.90DispoſitionsKonto 1 99
Kaſſen Konto 569.77 Gewinn 8149.59Waren-Konto 5475.41 Sa. Mk. 11202.58

Sa. Mk. 11202.58
Mitglieder-Bewegnung.

Bei Beginn des Geſchäftsjahres waren vorhanden
Während des Geſchäftsjahres ſind neu hinzugetreten

Zuſammen 170 Mitglieder.
Am Schluſſe des Geſchäftsjahres ſind ausgeſchieden 5
Mithin Beſtand am 30. September 1900

87 Mitglieder.
83

165 Mitglieder.
Das Guthaben der Mitglieder betrug am 30. Sept. 1899 1218.50 Mk.
Das Guthaben der Mitglieder betrug am 30. Sept. 1900 2719.-- Mk.

Mithin am 30. Sept. 1900 mehr 1500.50 Mk.
Die r betrug am 30. September 1899 2610.-- Mk.Die Geſamtha nie betrug am 80. September 1900 4950. Mk.

Mithin am 30. September 1900 mehr 2340. Mk.
Der Vorſtand.

E. Petermann. W. Hauſchild. C. Krauße. K. Pretzſch.
Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern überein-

ſtimmend gefunden.
Der Aufſichtsrat.

Wilhelm Barth. Hermann Schaaf. Hermann Becker. Friedrich Sander.
t Wilhelm Fiſcher. Albert Zieger.Achtung! Achtung!Allen Freunden, Gönnern und Bekannten zur gefl. Nachricht, daß ich
für dieſes Jahr die
ſädtiſche Turnhalle während der Kram u. Vichmärkte
bewirtſchafte und bitte um gütigen HZuſprugz

Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Halle-Trotha. Hochachtungevol R. Sparenberg.

C

m Nützliche Geschenks- und Hibliothekswerke.

Meyers Klassiker-Ausgaben.
Vnübertrofene orrektheit. Sehöne Ausstattung. Fleganker Iiebkadereinband.
Arnim 1 Band dunden e e Mk. V. Kleist s Bdso., gobundon 4 X.
Brentano, I Band, gebunden 2 Köruer, 2 Bände, gebundenBärger, J Bana, gebundan Menan, 2 rebunden

Freireligiöſe Gemeinde.

Paul und

Thee Willards, afrobat. Potpourri.
Theo 2 Aertsense, Original- Opern

Parodie Theater.

Freiwil h „Kaſee aller
Hau)werker ind T Zeit.

Garſchuhta e).
Den Mitgliedern g7 enntnis daß

die neu eingerichtete Klaſſe vom 1. April

en enn Beiträge ſin um 3. Aprbeim Kaſſierer zu entrichten

ex Vorſtand.
H. H. lIvig, Vorſitzender.

Strerkentt.
Sonntag den 31. März nachm. 3im Gaſthaus Glc auf“ uhr

9 9Mitglieder Verſammlung
des Sozialdengkrati ſchen Vereins

eckau.
Tagesord.; 1. V desGeh. S Weiſinonn ſage ger
hema: Die Sozialdemokratie eine

große Kulturbewegung. 2, Geſchäftl.u. Verſchiebenes Gaſt haben l
Der Vorſtand.

Weissenfels,
Sonntag den 31. I 1901 (Palm-

onntag) nachmittags hr im Saale
er „Zentralhalle“

Gaſthof z. Sonne, Teuchern

Freitag den 29. Märze shlagte Feſ
aws den 29., Sonnabend den 30.

und Sonntag den 31. März

BocK- Bi

böttfecern
beſte, doppelt gereinigte Ware,

fertige Betten, Jnletts,
mm Bezüge, mHierzu ladet freundlichſt v y Tafel u. Eiſchgedecke,

nmabe. eFran Handtücher,Taschentücher ete.
J empfehlen zu ſehr billigen,

feſten Preiſen

Brummeyr

Schlachte Feſt.
F. Vetter,Martinſtraße 8.

D. S h Ia te geſt.
Ranse.,

Advokatenſtraße 93,
a

Morgen Freitag

e BenjamimViktor Scheffelſtraße 3. Gr. Ulrichſtraße 23.
Freitag

e
S 0 lThorſtraße 23. fo e 4 r phyfe

eitag lachtefeſt. W empfiehlt zu billigen Preiſenr Ze Louis Eder. Ranniſcheſtr. 18.
Jugendweihle.

Zutritt jedermann geſtattet.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 29. März 1001

abends 7 Uhr194. Vorſt. im P.-A. 130. Abonn.Vorſt.
2. Viertel. Farbe: rot.Der Damenſchneider.

Operette in 8 Akten von H. Wittmann,

Sonnabend den 30. März 1901

Friedrich Peileke, ertllaſſiger Fahr Räder und

25 Griſtſtraße 25
Zubechörteile.

Möbel-Kaus,
Reparaturen billigt.

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

Kein Laden.

neuer gebrauchte

Konſum-Vereine.
abends 7 r195. Vorſt. im P.A. 65. Vorſt. auß. Abonn.

Einaligee e ſtſpiel des königl. Hof
inmalige aſtſpiel des königl. Hof-ſchauſpielers und 2

aux Grube vom königl. Schauſpiel
haus in Berlin.

Luſtſpiel in 5 Akten von W. Shakeſpeare.

FreitagFlachsmann
Erzieher.

Sonnabend: Benefiz für J. Irwin
Gaſtſpiel des königl. Hofſchauſpielers

Dr. Max Pohl
vom königl. Schauſpielhaus in Berlin.

Der Pfarrer v. Kirchfeld.
Wurzelſepp. Herr Dr. Max Pohl a. G.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mlle. Dinmantine Veorniei mit
ihrer elektriſchen Senſations Szene
„Eine Feuersbrunſt in der Ge-
witternacht“. Die Cnesaro Belii-
Truppe, Bravour Parterre Gymna-
ſtiker. Mr. Marnitgehew Zororta
mit ſeinen hundert dreſſierten Tieren.

Die Geſchwiſter Rrun und Paul

vour-Verwandlungs-Tänzerin. Mr.
Causaro, (Fquilibriſt auf dem geſpann
ten Drahtſeil. Herr Franz Man do
Wirth. Soubretten-Jmitator. Fräu
lein Anna Hatasz, ungariſch-deutſche
Geſangs-Soubrette. Julen Greon-
ba um's vrüer er Bioſkop“ mitſeinen ſenſationellen ebenden Phote

graphien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Neu engagiert:
Garreton-Trio, Parterre-Leiter

Akrobaten.
Leopard-Solinn-Truppe, phäno-

menaler Luftakt. Aunie Myrtiey,
deutſchamerik. Sängerin u. Tänzerin.I. Mayo, elcktriſch muſital Klown,

nie, internat. Ge-
lam Sohnft,

Jmproviſator.

D

angs Duett.
lavier-Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Leeuing, 5 RBände, gebunden 12
Ladwig s Bände, gebunden 6Rorvalis u. Fonque, 1 Band, geb.

Platen, 2 Bände, gebunden

2

Chawisso, 2 Bände, gebunden
Rlichendorf, 2 Biände, gebunden
Gellert, 1 Band, gebunden 49
Geethe, 12 Rände, gebundenHauff 3 Bände, gebunden S Rückeort, 2 Bände, gebunden
Hebbel, 4 Bände, gebunden 8

2
4

Soriller, 8 Bände, vHeine, 7 Bände, gebunden 16 Tieok, 8 gebundenHerder, 4 Ranas, gebunden 10 Uhnland Be gobunden
T. I Hoſen 3 Ba-, geb. 6 Hielanà, 4 Bande gebunden

Das Deutsche Volkstum.
Unter Mitarbeit von noun hervorragenden Fachmünnern h
Dr. Hans Meyer. Mit 30 Tafeln in Farbendruek Holzachnitt und Kupferätsung.

in Halbieder gedunden 15 Mark oder in 18 Lieferungen a je 1 Mark.

Verlag des Ribliographischen Instituts in Leipzig.

pollo7 heater

eineTäglich abends 8 Uhr
Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Zu bezſehen durch die Voſksburhhnandinng, Rannischestrasse 3.

Neu erſchien:

Rerhentufel „Monopolte
wert

Freitag
Schlachte-Feſt.

Leoſtraße l,

berregiſſeurs Herrn

Der Kaufmann v. Venedig

Thalia- Theater.

Rernh. Siegel, d

Emil Schneider,

Müöhel

Kalkſtraße 4.

Schirmfabrik von

jeder Art zu den denkbar billigſten
Preiſen.

Steis 6Gelegenheitskäufe

ganzer Ausſtotkungen.

Leipzigerſtr. 16.
Ueberraſch. bill. Pr.

Neue Polſtermöbel
werden unter Garantie angefertigt.

Lieferant aller

Billigſte Preiſe, reellſte Bedienung.
Transport frei Wohnung, oder gut

verpackt frei Bahnhöfe Halle. J
Nur Geiſtſtraße 25.

Zigarren,
gute 4, 5 u. 6 Pf.-Zigarren, gut

abgelagert, in Kiſten billiger, ſowie

Reparat.,Bezüg. ſof.

I Vertikows
mit 5 Mk. Anzahlung und

wöchentlichen Raten von
1 Mk. an nur bei

Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 24,

I. u. II. Etage.

Akobert Bunenreich,

Neu erſchienen

Sozial. Monatsheft.
große Auswahl in Zigaretten empf. Nr. 4

die Zigarreuhandlang Glühlichter
früher ben in derA. Gross, Sanow, e Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 5. Ranniſcheſtr. 3.
De Gelegenheitskauf. W
Spottbillig ſofort prachtv. Ge

bett Vetten, hochelegant. Kinder

17Käumungs- Nähmaſchi d gedi
wagen, a ma ine un ge teg.Ausverkauf erſ fern dert
8Grbr. Champagnerflaſchen,Be Fe erbetten, Teppiche, X Rot- u. Weißweinflaſchen kauft ſtets

J. Sternlivht.Jettvorleger, Wilienſtr. 19 u 1148.
Nu Vbren u BrKartoffeln!
ausverkauft werden und werden ſolche n u t tMorgen früh beginnt in meinemzu jedem nur annchmbarin n Sennnenſrate d de

3 J 2 rPreiſe abg'gebrn. r ßtes Lager amPlatze nur beſter Sorten.

Julius Fosenberg, C. Schmidt.

S nur Sr. Itrichſte Schultaſchen
Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten

Reißzeuge

empfiehlt billigſt

Volksbuchhandlung

Ranniſcheftraße 3.

duten Konjext, Mädchen für gichte Ar
ſehr leicht, ſchön und bvillig, ſowieeier, Häschen in größter Ausw. Houlbr Un inner y Kön aſte

Carl Tornow, Gummiſchuhe werden mit FachkenntPubgber R. Sohirmer, nis repariert Leipzigerſtr. 66, ſof
a i e e hege e Gut Sofo, Vertit. v. Friedriſtr er

Kleiderſchränke

ſind einzeln bei einer Anzah-
lung von 4 Mk. und wöchent-
licher Rate von 1 Mk. billig

abzugeben.

Karl Klingler
Halle a. S.

Gr. Ulrichſtr. 20, I.

Für die Schule
empfehle mein

Ecke Böllbergerweg.
An Einfachheit übertrifft ſie jede bis jetzt erſchienene.

Franz Heiimann,Zu beziehen durh Von Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Freitag Schlachte Feſt. für alle Glühſto
r Möbl. Schlafſt. z. v. Gottesackerſt 17, I.

i Holzkohlenplätten) Ein großer gelber Hund entlaufen.in Paketen 20, 40 Pf. e. zu haben bei Vor Ankauf wird en

Louin ERder, Ranniſcheſtr. 18. Ammendorf, Wörm 6.



Glas
Waſſergläſer Dd. 20 Pfg.
Waſſergläſer Std. 8, 7 1. 4 Pf.
Waſſerflaſche hen 22 12 Pfg.
Zuckerſchalen l5, 12 1. 6 Pfg.

25 Pfg.Butterdoſen 39 u

4 Pfg.
28 Pfg.

20 u. 16 Pfg.

Glasteller, 10, 8, 6 1.
Glasſchalen, ffein gemnſtert,

viereckig,

Glasſajulen feinen et
Glasſchalen geſchlifen, 72, 50 u. 28 Pfg.
Glasteller, geſchliffen, 35 1. 22 Pfg.
Waſſerflaſchen ſagen. 50 Pfg.
Becher mit Buchſtaben, 40 22 Pfg.

18 Pf.Bierkrüge 22 u.

Goldrandgläſer 8 u. 7 Pfg. Bauerntiſche 525, 350, 265 und 225 Pfg.
bis zu den feinſten Ausſührungen.Citronenpreſſer 18 vfs. Säulen 650, 425, 285 und 175 Pfg.

Aufſätze 135 1. 45 Pfg. Garderobeleiſten 160, 125, 95 und 50 Pfg.
Handtuchhalter 265, 175, 125, 50 u. 42 Pfg.

Putzpomade 8 Kchachteln 10 Pfg.

Oranienburger Seife kiegel 38 Ple. S
Bär's Sparseiſe t. Riegel 42 Pl.
Glühstrümpfe ne 26, 18 u. 10

Fleisohmascohine, Alcranderwerk,

Berlinerniätten, vernicelt, 320 u. 295
Berlinerplätien, ppliert,
Spirituskocher,

Bürgtenwaaren.

Zum Sehulanfang:

Gardinenſtangen
Zuggardineuſtangen
Roſetten Paar

Paneele
Handtuchſtänder

395 Pfg.
Vniversal-HBachkmaschine 590 u. 425 Pfg.

260 u. 2335 Pfg.
75, 55, 42 u. 33 Pfg.

Spirituskocher m. Hartspiritus 50 Pfg.

54 Gr. ihn s 54.

g Wir verwohſen gnſere Geſchäfts

Prinzipien:
Umtauseh bereitwilligſt gestattet. J

J Selbſt das Billigſte unß in Verhältuiß un
Preiſe jeden Känfer befriedigen.

Vergleichen Sie bitte
Preise, Qualität und Grösse.

Holzwaaren

Pür Wiederverkäufer haben unsere

Angebote keine Cültigkeit.

Pfg. Kaffeemühlen

Messerspüler

38, 4 u. I8 ſ.
45, 38, 28 n. 22

65, 55, 45 u. 33 Pfg.
37 Pfg.

48, 22 und 10 Pfg.

450, 375, 265 und 185 Pfg.
425, 375 und 225 Pfg.

Zum SLehulanfang:

K c

r
5

r 3

o

n

r
F

vis.

h

Tassen m. Untertassen, Stück 20, 14 u. 4 Pfg.

Speiseteller, tief u. ſlach, 20 Pfge,
Salatièren 656, 46, 28 1. 25 P.
Bratenplatten 68, 48, 88 1, 28 P.
Menagon Stück 22 P.

28 kg.
Tassen m. Untertassen blau 86, 80 u. 22 Pfg.

Kaffeekannen blau 76, 56, 88

Steingutspeiseteller Dtzd. 50 P.
Steingutspeiseteller gerippt, Stck. 8 Pg,
Salatièren Steingut, 80, 22, 18 u. 14 Pfg
Randschüsseln 296, 18 u. U Pfg.
Waschhecken gross, 48 38 Pfg.
Satz Schüsseln éGtheil. 95 P,

btheil. 145 Pg,Satz biesser

Satz Schüsseln Steingut blau, 6theil. 135 P

Satz Giesser Steingut, 6theil. 175 P

Fensterleder 96, 76, 42 u. 22 Pfg. S
Schwämme 88, 2, 16, 8 u. 3 Pfg. S
Schwirgelleinen Bogen 2 Pfg.

Markttaschen 8, b 1 I. es Pfg. S

Petroleumkannen 95, 85 u. 42 Pf.Kaffee u. Zuckerbüchsen 251. 20 v

125 u. 78 yſg.Fenstereimer Il5, 50 u. 45 t

42 Vfg.
Spülbürstenblocho kompl. 165,145 O Pfg.

Scheuerbürsten 33, 22 1. I Pfg.
Schrubber
Ausklopfer

Hackmessor 195,155,120 u. S O Pfg.
Wiegemesser 90 u. S50O f.
Wiegemesser, doppelt, 245,145,1 Off.
Brothoboel mit u. hie Einlage.

Messerputzhänke 50, 22 u. IG Pf.
Putz u. Wichskasten 9 60,45 u. 255 Pfg.

Stubenbeseon 135, 110, 95 u. 50 Pf.
Rosshaarhandteger 135,120 u. Pfg.
Handfeger 55, 45, 35 u. 25 Pfg.

Tormister e.Tornister ete.

54 Gr. Alrichſtr. 54 M. Bär, 54 Gr. Ulrichſtr. 54.
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